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Dem

Wohlsdlm , Westen und Gelehrt «

Herrn

Georg Matthias Josephus

Hochverdienten kaiserlichen Notarius PublieuS

Seinem hochgeehrtesten Herrn
und Gönner .



xpohlEdler ,

Vester iunö Gelehrter Herr No- arrs -

Hochgeehrtester Gönner .

kH. enn ich mir die Freyheit nehme , Sw .

7 Wohledeln diese geringen Blatter unter
^ lebhaftesten Empfindungen einer mLt

gemeinen Ehrfurcht und Ergebenheit gehor¬

samst zuzuschreiben : so ist solches nur em kleines

Opftr , welches ich Ihnen im Natmn des gan¬

zen christkatholischen Pubiics für Deromige "

mein großen Verdienste um die gute Sache ,

mit dem tiefsten Reverenz , von der Welt dar¬

zubringen habe . Wir Schriftsteller , lächer¬

lich wir politischen Schriftsteller , deren Aus -

düftungeu dieDnd- chlte ' Woche zweymal zu

beschäftigen pflegen, wir , sage ich , find die .

MmeN StüäksMimster dieses Publici , und wir

allein haben seinen Lob und Tadel , seinen Bey¬

fall und Unwillen , feinen Segen und Fluch

mit ungebundene « Händen austheilen . Von

dem Hospodar in der Wallachey an bis auf

den Conreckor in Großkleinungen , erhalt seder

Sterblicher die Taxe seiner Verdienste nur al¬

lein von uns . In den von unserm Ahnherrn

geerbten Lehnstülen, wie der Heilige rn seiner

Nische sitzend , richten wir dre Welt und spre¬

chen Urtheile , von denen alles Appellrren schlech¬

terdings umsonst ist .

Der



Zuschrift -

Der Dank , den ich Ew . Wohledlen im Na¬

men des rechtgläubigen Publici schuldig bin ,
ist im höchsten Grad gerecht und gegründet .
Dieselben waren ohne Zweifel durch ganz be¬

sondre Regierung Gottes , zu dem gesegneten
Rüstzeugs bestimmt , welches sich vor den Riß
stellen und dem größten Ketzer unter der Son¬
nen Worte der Acht , Worte des Todes brin -

,gen scllre . Aber , ach ! der Unglaube seines
Gesandten gieng soweit , daß er sich auch nicht
entblödete , Ew . Wohledlen mit dem fürchter¬
lichsten Gebrrden anzuschreyen , Sie ohne Rück¬

sicht auf Dero tragendes heiligesAmt mit dem

unchr stlichen Namen eines Flegels zu belegen ,
ja gar mit eigenen Handen Dieselben die Trep¬
pe hiliunter zuwerfen . Ich habe Thränen
vergossen , als ich diese Grausamkeit aus den

Zeitungsblättern ersähe ; ich habe aber de¬

ren noch unendlich mehrere weinen müssen, als
mir die von Ew . Wohledlen dem Reichshof¬
rath zugeschickte species ftcsti zu Gesichte kam ,
die so wehmüthig abgefasset ist , daß auch noch
nach langen Jahrhunderten , unsere Enkel nicht
ohne Thränen werden lesen können . Ich kenne
einen Musicus , der sie vollkommen schön kom -

ponirt ha t, und sie in der Hauptkirche einer gros¬
sen Stadt alle Jahr auf den ersten Apriß
musikalisch aufführen wird .

So vielen Antheil ich inzwischen an Dero
Schicksal genommen habe ; so ist mir doch oft
aus wahrer Achtung gegen Sie , ein Wunsch

A z enlfah -



Zuschrift .

Mfahren , der zwar ein wenig hart klinget
aber doch eine vollkommen christliche Liebe zur
Quelle hat . Er lautet Mgefähr so: Möchte
er doch dieser theure Knecht Gottes und des
Reichöhofraths ein völliger Blutzeuge der gu¬
ten Sache geworden seyn ! Möchte er doch
auf dieser unhciligen Treppe seinen heiligen
Hals gebrochen haben ! , , Lassen Sie
sich diesen Wunsch nicht befremden . Dero
Seele würde alsdann nicht nur von Mund auf
gen Himmel gefahren sey «, ohne sich erst im
Feg fester der Salivationskur zu unterwer¬
fen : sondern Sie würden auch noch den Vor¬
theil davon gehabt haben , daß noch langemach
ihrem Tode tausend und aber tausend andächti¬
ge verliebte Frauenzimmer Ihre Gebeine als
kostbare Reliquien einMcher größten Märtyrer
geküMrmMnEEm Dervis ihrer Moschee
der Segen der Fruchtbarkeit erwartet hakten .
Wie viel Gutes hätten sie nicht noch stiften
können ?

. Jedoch wer weis , was für ein schöner
Mürterertod Ew . Wohledlen noch bevorstehe .
Wenigstens wäre es himmelfthade , wenn
Dero große Talenten , zu dieser Art , von Expe¬
ditionen im Schweiswch vergraben bleiben
sollten . Ich will denensclben nichts prophe -
zeyen. Ist mir Dero zeitliche Wohlfahrt lieb ,
so ist mir Ihre ewige noch weit lieber . Meine
Gedanken mögen indessen eintreffen oder nicht :

so



Zuschrift .

so werden Sie an dem bösen und ungläubigen
König , Der schon seit fünf Jahren der ganzen
christkatholifchm Welk so viel zu schaffen macht «
einmal hinlänglich gerochen werden . Mit
welchem edlen Stolz werden Sie mehr einmal

Herabschauen können ; Sie die sie nach diesem Le¬

ben , von Sehraffen bedient , in der auf ihn
verklärten Gesllschaft eines Herostracs * )
Loyoka , Malagrida und anderer Blutzeugen
an der Tafel Äbrahains , Jsaacs und Ja¬
cobs sitzen werden , wenn hingegen dieser
Schutzgott der aüerverruchtestm Ketzer in der
unterste » Hölle mit dem Marcus Alirelius ,
dem Anronius,dem Sscrar , plaro , Pope ,
Leivnitz und andern Verführer des mensch¬
lichen Geschlechts ewig wird gemartert werden ?
Mir di ser heiligen Freude werden Sie als¬
dann ihre verklärten Augen an seinen Quan¬
ten weiden können ! Ein solches Vergnügen
gilt warlich mehr , als tausend gebrochene Hälft .

Doch genug hiervon . Ich nehme mir die

Freyheit , Ihnen im Namen des Public ! mit
A 4 dieser

H D' eser ehrliche Mann hakte aus frommen
Eifer den ketzerischen Dianentcmpel zu
Epgefus angezündet ; welches nur um der¬

jenigen Leser willen erinnere , denen die Ge¬

schichte der ersten christlichen ! Kirche Nicht
bekannt seyn möchte .



Zuschrift .

dieser kleinen Schrift ein Geschenk zu machen,
sb ich gleich sehr zweifle daß ein Buchhändler
im ganzen heil . Röm . Reich Ihnen ein einiges
Exemplar unentgeltlich wird zukommen lassen.
Das ist aber nicht mesne Schuld . Wenig¬
stens sehen Sie doch hieraus den guten Wil¬
len dessen , der mit wahrer Hochachtung zeit «
kebens verharret ,

wohlEdler ,

Vester und Gelehrter Herr ,

Hochgeehrter Herr Norarlel

Ew . wohlEdlen

B. den i. April

zum Gebet und Fürbitte
verbundenstec

Verfasser .



Einleitung .

^he ich meine geheimen Nachrichten völ -
lich auskrame , habe ich noch ein paar
Worte mit meinen Lesern insgeheim zu

sprechen . Es fehlt uns , Gottlob ! nicht an
Schriften , die den in unsern Tagen entstan¬
dene » Krieg beschreiben und der Nachwelt auf - ,
belekten werden . Aber ein großer Theil der¬
selben , nämlich diejenigen , welche zu Berlin
und andern ähnlichen Orten herauskommen ,
sind so entsetzlich parcheyisch , daß man sie sel¬
ten ohne Weinen , niemals aber ohne Ekel le¬
sen kann . Ein anderer Theil , der übrigens von
wolgesinnten Federn ausgearbeitet worden , be¬
stehet aus magern und weitläufigen Tageregi¬
stern oder auch aus Deduktionen , die so ent¬
setzlich gelehrt und gründlich geschrieben sind ,
daß schon mehr als einer meiner Freunde dar -

A 5 über



Einleitung .

Wt HM. Nochlaufm bekommen hat . Alle diese
dchrr ' ftM haben ein Genüge gethan .
Die Weit wird von Tage zu Tage gesitteter
und aufgeklärter . Der Geschmack des Pu¬
blic ! läßtssch daherauch nicht mehr mir trocknen
Alltagswahrheiken und frostigen Sitkenlehren
befriedigen . Die feine Welt liebet das Neue, ,
das Sonderbare , das Unerwartete ; und die¬

ser Geschmack ist höchst lobenswürdig . Zum
Unglück haben wir kaum zwey bis drey Schrif¬
ten auszuweisen , die' die - Geschlchte unserer Zei¬
ten auf eine diesem Geschmack gemäße Art ab¬

gehandelt haben . Ein erschreckliches Unglück,
welches die Armut unsers Jahrhunderts auf -
Me Mwiedersprechuche Art beweiset !

WMLrdL' alfchshsecklleü Zweifel wol, auf
mehr als eins Ewigkeit Staat machen können ,
da ich ' in diesen Blättern einige Umstände zu¬
sammen , getragen , die für das menschliche Ge¬

schlecht äusserst interessant sind . Daß jemand
Die seltsame Frage auswerfen wird . , woher ich
Liese Nachrichten genommen habe , will ich
nicht hoffen . Aus den Fingern habe ich siege -
wis nicht saugen könneu , und aus vornehmen
und geheimnisvollen Corrcfpsndenzen habe ich

sie auch nicht geschöpft, und ich glaube dennoch

befugt zu seyn , sie Geheimnisse nennen zu kön¬

nen ; vornehmlich aber darum , weil sie einem

großen Theil der Weit unbekannt sind , und



Einleitung .

sich unter der ungeheuren Menge von bekann¬

ten Alltagsnachrichten gar zu leicht zu verlieren

pflegen .

Man wird noch einen Vortheil aus dieses

Schrift haben . Man wird daraus sehen ler¬

nen , daß Könige auch Menschen sind , und oft

mehr Menschliches , d. i. Schwaches an sich ha¬

ben , als der Bürger und Handweeksmann -
Dies ist ein Umstand , den man bey den großen

Welthändeln oft nur zu sehr aus den Augen zu

setzen pflegt . Große Kriege die ganz Europa

zerrüttet haben , sind oft aus keiner andern

Quelle hergefioffen , als die kleinen Zankereyen

zwischen drey oder vier eigensimügmNactcham
die blos deswegen nicht Myraiden von Men¬

schen die Halste gebrochen haben , weil der ems

ein Schuster , der andere ein KWkraMer , der

dritte ein Altreiffer und der vierte ein Müßig¬

gänger ist , keiner von ihnen aber eine Krone

träget . Diese Betrachtungen sind von unge -

mein großem Nutzen . Sie lehren uns die

großen Kleinigkeiten dieser Welt verachten ,

die oft bis zur Abgötterey getriebene Ehrfurcht
für Fürsten vermindern , und alles das , was

man aus dieser Halbkugel Glück und Unglück

zu nennen pflegt , mit einer Art von Gleichgül¬

tigkeit ansehen und ertragen . ' Eine Gesinnung
die zu unserer Gemükhsruhe unumgänglich noth¬

wendig ist.



Einleitung .

Ich habe zu dem Ende vorerst einige Hofe
geschildert , die bey den jetzigen Welthändeln
die vornehmste Rolle spielen . Ich habe die hier :
vorkommenden Nachrichten mehrenkheils nur
übersetzt, die sich entweder schon vergriffen ha¬
ben , oder noch um andrer Ursachen willen sel¬
ten sind . Ich hatte sie anführen können, wenn
ich Lust gehabt hätte , meiner Arbeit das Anse¬
hen eines gelehrten Werks zu geben .



4 - zW .

Erstes Capitel

Bon - ein königlichpreußischen
Hofe -

> 7 > er König ist fünf Fuß und zwei) Zoll

groß ; er ist ziemlich proportional , aber

doch nicht vollkommen wol gebildet ,

indem ihm eine etwas gezwungene Stellung

eigenthümlich ist . Dem ohngeachret ist lerne

Figur angenehm und geistreich. Er ist der

höflichste Mann von der Welt, ^hat eine unge -

mein gnädige und leutselige Stimme , auch

wenn er fluchet . Er redet besser französisch als

deutsch , und bedienet sich seiner Mutter,prache

niemals , als nur gegen solche, die kein französisch

verstehen . Er hat ein schön hellbraunes Haar ,

und trägt beständig einen Haarzopf , accom -

modirt sich auch seine Haare jederzeit selbst .

Niemals bedienet er sich einer Nachtmütze ,

noch eines Schlasroeks , noch der Pantoffeln ,

blos zum Pudern hat er einen schlechten leine¬

nen Mantel . Das ganze Jahr tragt er sich

so, wie sein erstes Baktaillon Garde , und dre

Stiefeln kommen ihm nie von den Husten . In

Schuhen zu gehen , oder den Hur unter den

Arm zu tragen , ist ihm etwas vollkommen un¬

bekanntes , und diese Kleinigkeit giebt ihm in

den Augen eines galanten Franzosen ein seltsa¬

mes und gezwungenes Ansehen . Bey der

Vermählung seiner Prinzeßinn - Schwester , der
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lehigsn Königinn von Schweden , trüg et eine
Uniform von Gros de Tou' rs , das war sem
ganzer Staat .

Alle Lage stehet er des Morgens um fünf
Uhr auf und arbeitet ; wenigstens bleibet er bis
um drey Viertel auf sieben allein . Um sieben
Uhr kleidet er sich an ; man bringt ihm die
Briefe , Bittschriften und Memoriale , die ex
sich vorlesen lässet. Von neun bis um eilf sind
seine Minister , oder vielmehr seine Gens d' Af-
faires , bey ihm . Auf dem Schlag eilf lässet
er seine Garde auf die Wache ziehen , wobey
er denn allemal selbst kommandiret , ausser
wenn er krank ,' st^ Um halb zwölf gehet er
wieder auf das Schlos , wartet etwa vier oder
fünf Minuten auf einem Saal , ob ihm etwa
jemand etwas zu sagen hak. Hierauf gehet er
wieder in sein Zimmer , und arbeitet entweder
allem oder mit seinen Ministem , wenn er vor
der Parade nicht mit ihnen fertig worden .

Um halb eins scher er sich zur Tafel , an
welcher fast allemal die Officiers seines ersten
Battaillons mit speisen . Die Tischgesellschaft
bestehet gemeiniglich aus vier und zwanzig Per¬
sonen; niemals werden mehr als sechzehn
Schüsseln aufgesetzt und diese werden alle auf
einmal aufgetragen . Die Tafel dauert eins
Stunde,,worauf er mit einem von der Tisch¬
gesellschaft etwa eine Viertelstunde spatziren ge¬
het , einen Reverenz macht und in sein Zimmer
degiebt. Diese Reverenze , mit denen er sich

frey-
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freygebig ist , scheinet schon zur Gewohnheit
bey ihm geworden seyn.

Bis um fünf Uhr bleibst er alleine . Als¬
dann kommt sein Vorleser , welches gemei¬
niglich der Marquis d' Argens ist. Das Lesen
dauert bis um neun . Der König ist ein großer
Musicus und spielt die Flöte unvergleichlich .
Sein tägliches Concert bestehet fast ganz allein
aus blasenden Instrumenten , die die beßken in
ganz Europa sind . Seine Sänger sind die
einigen in ihrer Art , Weiler das Mittelmäßige
nicht leiden kann . Um neun kommen seine
schönen Geister , worunter Voltaire , Mau -
perkuis , Algarorti und andere ehedeffen die
vorzüglichsten Stellen bekleideten . Diese Ge¬
sellschaft ist niemals stärker als acht Personen ,
den König und einen oder zwey Favoriten
mit inbegriffen . Um halb zehn wird geges¬
sen , und die Mahlzeit bestehet aus acht Schüs¬
seln . Das Abendessen dauert fast bis eilf Uhr .
und wenn es zwölf schlägt , legt sich der König
schlafen .

So werden die vier und zwanzig Stunden
des Tages das ganze Jahr hindurch "zugebracht,
sonderlich in den neun Monaten , da er zu
PStzdam ist ; es müßte denn eine wichtige Hin¬
dernis dazwischen kommen , desgleichen die
Revüen sind. . Spiele , Jagden , Spahierfahr -
ten und vornamlich die vermischten Gesellschaf¬
ten beyderley Geschlechts , alle diese Lustbarkei¬
ten sind ihm unausstehlich .

Zu
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Zu dem Aufwand für seine Tafel m der

Küche sind tätlich drey und dreysig Thaler

ausgesetzt , wofür er 24 Schüsseln bekömmt ,

r 6' zu Mittag und 8 des Abends , 24 Cou -

ver. ts des Mittags und 8 des Abends , welche

Zahl niemals als nur in ausserordentiichen Fal¬

len überschritten wird . Wenn mehr als 24

Personen bey der Tafel sind , so wird , sollte es

auch ein Gallaraa seyn , für jede dreier Perso¬

nen nicht mehr als ein Thaler in die Küche be¬

zahlt ; dock werden die großen Seefische und

das Wildpret besonders von ihm vergütet .

Von den drey und dreysig Thalern bezahlt der

Entrepreneur das Holz , Kokn , die Unterhal¬

tung des Küchengeschirres , kurz , alles was

zur Küche gehöret , den Sold der Kuchenbe¬

dienten nur allein ausgenommen . Er hat vier

Koche , einen Franzosen , einen Iratiäner ,
Men Preußen und einen Oesterreicher . Ke¬

tzer macht 4 Schüsseln Micraas und 2 des

MendS , der König mag da seyn oder nicht ,

«eil er die Offieiers von dem ersten Battarllm

Garde das ganze Jahr durch speiset . Sie be¬

kommen zum Getränke wechfelöweiseden einen

Tag Bier , und den andern eine Voumlle

Wein aufzweyPersonen . Er giebt alltäg¬
lich drey ßroße Schusseln Fkiscb oder Braten

nebst Bier und Brod für die Offimrs der bei¬

den übrigen Battaillons der Garde zu Fuß

d
Der König besitzt viel Witz und ein wenig

mehr
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mehr vondenMiffenschassien ^ als Könige und

Fürsten gemeiniglich zu lernen pflegen . In
der Kriegskunst ist er vortreflich , er ist im

Stand , allen möglichen Nutzen aus derselben

zuziehen . Er nimmt keinen Räch von andern

qn, verlanget ihm auch nicht , leider niemals Wi¬

derreden noch Vorstellungen . Er kennet seine
Stärke in den Werken des Witzes : sein Säus¬
let von Apollo , ich meine den Hrn . von Vol¬

taire , sagte einsmals : wie lange wird er mich
noch hinschicken , seine schwarze Wäsche zu
waschenEr hat niemand als nur nützlicheLeu¬

te in seinem Dienst , die im Stande sind , ihrem
Amts ein vollkommenes Gnüge zu leisten , und
kein König aus der Welt wird mit wemgerm
Geld besser und treuer bedient , als er - Alle große
Ehrenftellen bey Hofe haben sehr sthr geringe
Besoldungen . Sr hat keine Statthalter und

GsuverneMsinftl ' nsnProvinjsn,sondern er regie¬
rst hier alles selbst . Bey andern Mächten macht

dieser Artikel einen ungeheuren Aufwand , hier
verdienet der König diese Summen selbst . Ein

Capitain , der eine Cokirpagm ' e hat , stehet sich'
vollkommen gut , ohne daß es dem Könige was

kostet . Der Urlaub , den er der Hälfte seiner

Compagnie auf neun Monate geben kau, macht

sein Glück . Der König bezahlt die ganze Com¬

pagnie das ganze Jahr hindurch und die Be¬

urlaubten bekommen in diesen ^ Monaten nichts .
Die Garde du Corps ist nur durch die Mon -

tur von seinen übrigen Soldaten unterschieden :
B sis
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sie bekommen fo viel Schlags als die andern .
Die Königinn , die Prinzeßinnen und Prinzen
wissen nicht , was es hejffer , eine Garde haben ,
und wenn der König nicht in psydamist , so
hat er auch keine .

Er hat einen Canzler , der niemals spricht ,
einen Oberjägermeister , der sich nicht gerrGet
eine Wachtel zu Wessen , einen Oderhofmeister ,
der nichts zu befehlen hat , einen - Mu- ldscheuk ,
der nicht weis , ob Wem im Keller ist oder
nicht , einen Overstallmeister , der nicht befugt
ist , ein Pferd satteln zu lassen , einen Cam- -

merherrn , der ihm noch niemals sein Hemd
dargereichet hat , einen Grandniaitre derGarr -

Veröde , der nicht weis , wer sein Schneider ist .
Alle diese Bedienungen waren noch vor wenig
Jahren in der Person eines einigen Mannes
vereinigt , der FreMrsvorf hies , und ausser¬
dem noch fein ordentlicher Kammerdiener ,
Kammerjunker und Cabinetsjecretär war .
Dieser Fvedersdsrf hatte sein Glück der

Flöte zu danken . Ec war unter der vorigen Re¬

gierung noch Hauldoift bey dem Regiment des

Feldmarschalls von Schwerin . Dieser schenkte

ihn dem jetzigen Könige und damaligen Kron¬

prinzen zu einer Zeit , da ihm die Annehmlichkeit
der Musik in einer verdmßtichen Einsamkeit
vielleicht sehr nothwendig war . Alle Großen
werden mit dem Littet Excellenz bezahlet .

Seine ganze Kammerbedienung bestehet in

acht Pagen , eben so vielen Kammerlaqueien ,
vier
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vier Läufern und sechs jungen Leuten , die nach
Art verschiedener orientalischer Völker geklei¬
det sind , alle aber rosenfarbne mit Tressen be¬
setzte Kleider tragen . Sonst liebet er über¬
haupt die dousen Farben . Er har zu feinem Ge¬
brauch kaum ! zo Pferde , und keine einige
Kutsche , die looThalerwerth wäre .

Um den Schustern Unterhalt zu verschaffen,
die im Lande wimmeln , verbot er , hölzerne
Schure zu kragen , die sonderlich m Preussen
sehr beliebet waren . Was erfolgte daraus ? die
Hälfte seiner Unterthanen gehet auf dem Lande
barfus . Er erlaubet die Soldaten zu prügeln
und verbietet ein Postpferd , zu peitschen .

Leute, die am meisten um ihn sind , wollen ver¬
sichern , daß seine Höflichkeit ihm nicht natürlich
sey. Sie sagen , es wäre ein Ucberrest derjeni¬
gen Zeiten , da er des Beystandes der ganzen
Welt wider seinem Hm . Vater nöthig hatte .
Er hat denen nicht viel Gutes erwiesen , die sich
damals mit Gefahr ihres Lebens für ihn mS
Mittel schlugen ; aber er hat auch denen nichts
Böses gethan , die ihn am meisten verfolgen
helfen .

Die königliche Frau Mutter war , als sie
noch lebte , das einzige Frauenzimmer , für wel¬
ches er eins Art von Achtung hatte . Sie hatte
jährlich I0OLOO Rkhlr . zur Unterhaltung ihres
Hofstaats ; wovon sie aber noch Schatze sam¬
melte . Alle Woche war viermal bey ihr Apar -
tement , wo aber niemand ungeladen erscheinen

B r durste .



) ( o X2Ä

durfte . Sie wohnte im Schlosse sehr schlecht -
und ihr MombiM , welches nahe am Thor
in Berlin liegt , wäre für eine Privatperson
ziemlich artig gewesen .

Die regierende Königinn ist die beste Danke
von der Welt . Sie speiset das ganze Jahr al¬
lein . Alle Donnerstage hält sie Apartement
und um 9Uhr begiebet sich jederman nach Hause .
Im Schlosse zu Berlin wohnet sie im zweiten
Stock und Schöyhüusen ist ihrLustschlsß . Bey
einer gewijftn zahlreichen Versamlung derGros -
Mt deshHöfs , gleich nach Arikritt der Regierung
des Königs , küßce er seine Gemahlinn öffent¬
lich und sagte : dies ist eure Königinn . Vie¬
leicht hat sie nach der Zeit niemals einen Kuß
wieder bekommen .

Der verstorbene HM von Preußen , war
in derM >ttrkmgsmt dem Könige gleich , hatte
aber lange nicht so viel Witz und Gelehrsam¬
keit . Er war der liebste Sohn des vorigen Uö-
mgs. , der ihm auch bey seinem Tode seinen kleis
nen Schatz vermachte , womit aber nachmals
eine Veränderung vorgenommen wurde . Die¬
ser kleine Schatz bestand aus zo Millionen .
Er bekam jährlich 122200 Rkhir . wovon ex
noch Geld sammelte . Er lebte sehr sparsam ,
verstand die Handlung und war der stärkste
Holzhändler in den Staaten seines Herrn
Bruders .

Der Prinz Heinrich ist der liebenswürdigste
Herr vondexWslt . Er ist höflich, freygebig und

ein
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sm Liebhaber von aufgeweckten GeseZschaften.
Cr hatte ohngefehr 80200 Rthlr . Einkünfte ,
die ihm lein Herr Vater noch bey seinem Lebzei¬
ten aus den confiscirten Gütern aussetzte .

Dsr Prmz Ferdinand ist klein und mager ;
er Liebt den Tmnk und niemand hat gerne etwas
mit ihin zu thun . Er hat 100222 Rthlr . Ein¬
künfte , auch aus confiscirten Gütern . Cr iffet
gerne , wo es ihm nichts kostshHrnMelt Geld und
hat sich noch in keinem Stücke sonderlich hervor¬
gethan . Was von den Einkünften , der Prinzen
gesagt worden , versteht sich von ihren Ap-
panaMgeidern ; die Einkünfte von Leu Regi¬
mentern nicht mitgerechnet .

, Voltaire war der Mxmhmste unter denen ,
die von dem Könige -nie den Namen eines
Freundes beehret wurden . Die Geschichte - des
Gelehrten ist mit der Geschichte des Königs zu
genau verbunden , als daß nicht auch ein Max
Worts von den ersten singen sollte . VslraLrs
ist lang , hager , schwarz im Gesichts , und hat
mit dein Apoll keine andere Aehnlichkeit , als in
Absicht des Witzes . Der König hatte schon,
da er noch Kronprinz war , einen vertrauten
Briefwechsel mit ihm geführet , und 1741 zog
er ihn gar von paus nach Berlin . Voltaire
ward Kammerherr und bekam 12222 Rthlr .
Gehalt . Er hat alle rühmliche Eigenschaften der
schonen Geister, aber auch alle ihre Schwachhei¬
ten . DieSchsossimde derDichter , ich meine die
Liebe, führte ihn zuweilen in solche Versuchun -

B Z gen ,
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gen , daß er sich auch nicht entblödete , fsm po¬
etisches Gerippe ^biö zu Prinzcßinnen zu schwin¬
gen . Doch der Schwung ist eine wesentliche Ei¬
genschaft der Dichter , und die Licentia poetica
hat gar weite Gränzen . Als Voltaire nsch sin
Berlin war , that er einer großen Prinzeßmn
folgende Liebeserklärung :

8o ^ sx .

Zouvenr un ^ ir cic vente
8e mele au pluz AroKer inenlonZe
leerte nuic 6an ; !' erreur 6' un 8onZe

ran » öes Koiz j' erois monte .

fs Vous 3unoi8 alor ; er s osois Vouz

H, chire .
I . C8 Vieux a mon reveil ne m' ont pa8

tout ^orö ,
fL n' 3i peräu <^ue mon Lm^ire .

Allein , die Antwort , die er bekam , war dieses
Antrags würdig . Scharfsichtige Leser, werden
gleich errathen , aus wessen Feder sie geflossen .

KL ? 0I > l8L .

On remzr ^ ue ^our ! ' orciinaire ,
( Zu' un 8onZe eü 3N3?0^ue 3 notre La -

rLckere .
Un Usroz z>Lur rever , c>u i! 3^3iHr ! s8 . tim ,
Un lU. vciränc ! , Hus il a smt kortune ,
Un Eftien , hu' i! sbo . e !a Uune .

^ 3 ! 8
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hlars yue Voltaire en krukle , al ' aiäe

ä ' un kviensonZe
8' i mäh, ine 6' erre Koi , ^ our faire 1e fac^uin,

to ' . g c eü abuser uu 8on ^ e .

Auf deutsch können diese Stücke so laureut

Ein Traum .

Es mischt ein Schein der Wahrheit ' sich
§>' st M' k d. r allergrößten lügen .
So träumte v- rge Nacht zum wahren Beyspiel

mich,

Als wär ich bis zum Rang der Könige gestiegen .
Da liebte , da verehrt ich dich.

Doch beym Erwachen ist nicht alles mir ge¬
nommen ;

Ich bin nur nm mein Reich gekommen ,

Amworr :

Es stimmt gemeiniglich ein Traum , wie man
es siehet ,

Mit unserer Gemüthsart ein.

So iraumt dem Held er gehe über » Rhein ,
Dem Kaufmann , daß er viel Gewinn und Vor¬

theil ziehet ,
Dem Hund , daß er zum Monde bellt .

Doch daß so gar Voltair in Preussen ,

Im Traume sich vor einen König hält ,
Um nur ein rechter Narr zu heißen ,

Muß ' wol von einem Traum der größte MiS -

brauch seyn«
B 4 Es
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Es sollte mir nicht schwer fallen eine Menge
Dergleichen kleine Abenkheuer anzuführen ;
Mein sie sind von meinem Endzweck zu
weit ' entfernt . Ein Stück kann ich inzwischm
nicht mit Stillschweige übergehen , wssl es un¬
streitig ein Meisterstück seiner Art und zugleich
ein Beweis von derDenkungsart desKömZs ist,
von welcher ich hernach reden werde . DevLar -
dmal Gw' rittk ersuchte den Herrn von Vot -
raire , die neue kacholisthe Kirche zu besingen ,
mit deren Bau 1747 in Derlin der Anfang
gemacht worden . Voltaire beantwortetedie -
sts Zumuthen in folgenden Beiefe :

M , Huoi ! Vous vouIsL chua ss cbanre '

de vempis crnc psr Vos bienssir ; ,
vont susouvck chgi Berlin ie v ? . me;
/a Von ; sÄmire er jel ' me tAZ.
Lommem ? 8ur lv ; borciZ äe la 8^ree ,
van ; ce « e inWele contree ,
Oü c!e Bome on brave le ; loix ?

kourroi5 . se slever une voix
^ 6e ; EaräinÄux conüicree ?

LloiZnL cre ; ivlur ; 6e 8ion ,
Je Asmiz en don Lntkolique ,
Vel3 ; ! mon ? rince eü bereci ^ue,
br n 3 kchm cie ckevoLon .

I.L vor ; 3vec ( liomMnÄion ,
(^ue I' iniLlNäie 8ecsuele ,

kl
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I! iera prös 6e ( üicsron ,
Ou ä' ^ riÜiös on cie ? l3wn ,
Ou vis a viz 6e I ^zi - c - ^ ure ! e !
On i' -iir c^ue ces ei ^ritz fsmenx
8om ^ unrs 6' uns nuit profonäe .
!! läM c^u' i! ioic aanme comme eux ,
ku! 8c; u' ii vir comme eux ä3n8 ! e monäe .
^ Lrs 1' n' tom , OjUL !L iui8 kaciie ,
Oe le voir ronjour8 enricds ,
ve 1' enorme er cruei pecke ,
( ) ue ! e on nomme I3 ^ oIer3nce ?
Pour moi je frermz , quanä je pen5e ,
tzue ! ' ^ usuImLN , ! e pa ^en ,

( Zuäkre er ! e dutderien ,
L. ' enfänr äe Oeneve er äe ^ oms
Oder lui tour M re ^ n li dien ,
kourvu r ^ue I on ioir donere Homme ,
kour comdie üe Meedancere ,
!! L in renrire inmüe
( ^etre IiLrne, cionr iznz icru ^uls
OLtks j ?. !nre indumLnire ,
8 Zrmoir ie Oevor entere ,
Lr 60m se raiÜoir j' Increäule .
( Zne Lerois - je , Aranci Osräina ! ?
^ äoi , Odamdellan tres - inutile
D rm ? rince enäurcr c ? 3N81e ma! ,
kt prolcrit 6sn8 notre LvanZüe ?
Vou§, 60m ! e ironr ^reäelrrne

Bs H,



- 6 ) ( o ) (

L, nos äoublement e ciLts ?

Vt ) U8, äonr ls Lkrpsau ä ' ecLrlare

Du lauriers 6e - kinöe ek orns ;

O ii marcirnnr chur las pL 6 I lor ^cs ,

Lc sur ceux äs 8amc /enZustin ,
Lmvcr 1e rsboreux ciremin

Du kar - öi ? er äe, ? srnÄM !
OmverniH ce rare esprw !
Q elt a Vous , ä' instrmre . sr äe pjaire.
Netz 1ä Oruce 6s sclus - LArnü
Lker Voa8 briste en piu8 ä ' unstcrik

^ vec Les rrorz OraceL ' ä' Illomere .

Ohnerachtet ein solches Gedicht intzmerUsber -

setzung nothwendig viel verlieren muß : so will

ich es doch um . derer willen auch deutsch her¬

setzen , die ' des Französischen nicht kundig seyn

mochten .

„ <We! Du verlangest , daß ich den durch

deinikWohltbaten geschmückten Tempel besin¬

gen soll , mit welchen nunmehr Berlin pran¬

get ? Ich sollte an den Usern der Spree , in

diesem ungläubigen Land , wo man die Gesetze

Roms verspottet , eine Stimme erheben kön¬

nen , die Cardinaien geheillget wäre ? Fern von

den Mauren Zions seufze ich als ein guter Ka¬

tholik ; denn , ach mein Prinz ist ein Ketzer

und besitzt nicht die geringste Andacht . Ich
sehe mit Schmerzen , wie er einmal in der höl¬

lischen Reihe neben dem Cicero , oder dem

Aristid
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Aristid . oder dem plaes , oder gegen den Mar¬

kus Aurelius über sitzen wird . Man weis , daß

Lieft berühmten Geister in der ewigen Nacht ge¬

straft werden . Wie sehr/aber schmerzet es

mich vor allen Dingen , ihn immer von der

erschrecklichen und grausamen Sünde , die man

die Toleranz nennet , angesteckt zu sehen ! Ich

wenigstens zittere , sio oft ich daran gedenke , daß
der Muselman , der Heyde , der ( Quaker

w. d der Lutheraner, , das K' md Genevs und

Las Kind Rsms so bereit und willig bey ihm

aufgenommen werden , wenn man nur ein ehr¬

licher Mann ist. Die Bosheit aufs höchste

zu treiben , hat er jene Heilige Ünmenschlichkeit,
jenen Haß , womit sich der eigensinnige An¬

dächtige ohAeBedenkendewafnete , worüber aber
der Ungläubige spoltM , lächerlich zu machen

gewuft . Was sollte ich wolthun , großer Car¬
dmal ? Ich , derjch ein sehr ?ine . ützerKammer-
herr eines si)rinzet! bin , der m den Bösen ver¬

stockt und m unserm Evangelio verbannet ist ?
Du , defftn auserwählke Stirn in unsern ' Au¬

gen mit doppelten Glänze stralet ; du dessen

Purpurhut fmir den Lorbern des pindus ge¬
schmückt ist ; der du sowol auf den Schritten
des Hsra ; , als auch auf den Schritten des hei -
iigsn Augustini wandelst und den rauhen

- Pfad des Paradieses und Parnaß betrittest ;
bekehre diesem seltsamen Geist ! Dir kommt zu
zu unterrichten und zu gefallen ; dir in dessen

Schriften die Gnade Jesu Christi neben den



28 ) ( O ) (

drey Grazien des Homer , an mehr als M
einem Orte Hetvorglänzer l „

Sollte man nicht Thränen weinen , wenn
rnün mitten m der ChristWhcit emen KoniI re -

Dren siehet , dem es seist Lisbling ,' ein recht -
gläubiger vdltaire m die Augen sagm^ mO,

^

Laß er ein Katzrr ist ? Einem . König , der
sich nicht scheuet , die , heidnischen Ketzmyen
eines Äristids , plaeo , Sscra ' res , Cicero und

'

Marcus ÄürMus, wieder auszuwärmen , die
nun schon -ün vtö zwey tausend Jahr knit Leib und
Seele in ' der untersten Hölle brennen und durch
die schreckliche Harmonie khM Winselst und
SchreyE den Heiligen im Himmel das rei¬

zendste Vergnügen erwecken ? Doch ich werde
sogleich wieder auf diese Materie kommest; itzt
habe ich . mit dem Hm . von Voltaire zu thun .

Der Hsrrwvfl Vokalste , der sich seit 1742 ^
in der Würde eines Kammerherrn um den
König befunden und es seinem eignen Geständ¬
nis nach ,< durch zwLyjährigen Unterricht dahin
gebracht Wts , daß stin ' Gchüker beOr schrei¬
ben ketuere , als der Lehrmeister , hakte
nebst den Vorzügen der schonen Geister auch
alle ihre Schwachheiten an sich. Das Absn -

theuer mit dem königlichen Hofjuden in Berlin
Perschöumö eins Zeitlang fast alle Zeitungs¬
blätter und gab Gelegenheit zu manchen- , sati¬
rischen Einfällen . Der bekannte Streit des
Hrn . Maupsrmis mit dem Pros RZnig in
Holland über die Erfindung des princchü mi -

MWSL aMoms brachte den Hrn . von Vol¬

taire



X O X ,2 ^

taue endlich im Jahr ! 7sr völlig mn die Gns -
De des Königs . Er mengte sich mit m den
Streit und schrieb , trotz dem Verbot des Kö¬
nigs , eine sehr bittere Schmähschrift wider die
Herrn von Marrperruis , die mit den unan¬
ständigsten Anzüglichkeiten angefüllet war .
Diese Schrift ward zu Berlin durch den Hen¬
ker öffentlich verbrannt , Voltaire mußte ßim
Zimmer auf dem königlichen Schlösse räumen
und den Hof meiden . Als ihm der Zoldne
Schlüssel abgefordert wurde , über schickte er
solchen den Könige mit folgende » Zeilen , die
cr aus dem Steigreift vtrftm ' gtt :

se ! e8 recüs avec tMöreste ,
Lr les renä8 avec stouleur z
OMML un 63N8 ü kou §ueuL

Z. e « ä je pOurkrait äe iä NAftreiL .

Voltaire gieng hierauf nach Frankfurt am
May » , ward aber daselbst von dem preußischen
Residenten Hmn Lreycag arretiret und nicht
ehe wieder freygelüsten , bis er gewisse Papie¬
re , die er mitgenommen , ausgeliefert hatte .
Unter diesen befanden sich auch die fttzo bekann¬
ten poetischen Werke des Welrweisen zu
Gans - Gsuci . Der König wußte , daß der
Eigennutz des Herrn von Voltaire nicht einen
Augenblick Anstand nehmen würde , diese Ge¬
dichte drucken zu lassen , wie ex sie denn auch

wirklich
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wirklich schon nach Hamburg geschickt hatte .

Dem König war aber daran gelegen , solche

nicht bekannt werden zu lassen . Der Verhaft ,
den dieser große Geist Frankreichs zu Frank¬

furt erdulden mußte , war ihm ungemcm em¬

pfindlich ; ein Beweis davon ist,die vscla -

rarion fte V. äerenu en pnion
u kranckorr par !e kor 6e prüfte , welche

UM diese Zeit öffentlich gedruckt wurde .

Dies sind einige wenige Nachrichten von

einem Gelehrten , der unter den glänzenden
Genies dieses Jahrhunderts unstreitig eine der

obersten Stellen einnimt . Man hat leinen

Characler durch manche gehäßige Züge zu be¬

sudeln gesucht . Man hat ihn bald zu einen

Deisten , bald gar zu einem Atheisten machen

wollen . Ader aus dem vorhin angeführten

Schreiben an den Cardinal Ouirini getraue

ich mir zu beweisen , daß er ein andächtiger
Catholik seyn müsse. Ztzt lebt er , fern von

der Gnade der Könige , in einem friedfertigem

Lande , dessen Theil noch die alte deutsche Rsd -

lichkeit ist. Hier weihet er dieMusse seines Al¬

ters nur andächtigen Uebungen und heiligen Be -

schäfftigungen . Sein precis fte kLecleii -

ufte und le Lanrique ftes Lamic ^ ueg , en

vers , uvec le csxre , welche im Jahr i7s9

als ein Beweis seines rechtgläubigen Herzens

heraus kamen , werden ihm schon, noch einmal

nach



nach etlichen hundert Jahren die Canonijalion
erwerben .

Man hat es einander schon lange ins Ohr
gesagt , daß der Köchg in der Religion nicht
allzu orthodox ist , aver man hüt es bisher noch
nicht drucken lassen . Vielleicht habe ich die
Ehre , der erste zu seyn , der es laut sagt , und
zetzo kann ich es wol mit weuiaer Bedenriich -
keir thun , als zu jeder andern Zeit ; gehet doch
jetzo alles im heiligen römischen Reiche dunr
über . Wäre er gleich nur ein eifriger Cakvi -
mst , so muste er schon in den Augen eines jeden
frommen Larhsliken als ein gottloser Ketzer ab -
scheuüch seyn ; aber unter den Ketzern wieder
ein Ketzer zu seyn , das ist Zu arg und dabei¬
stehe!! mir alle Sinne stille . Ich will es indes¬

sen beweijsn .
Kaum hatte der König den Thron seines

Varers bestiegen , so war eine seiner ersten
Sorgen , die Freymäueer in allen seinen Lan¬
den aufzunehmen und ihnen völlige Sicherheit
D ertheilen . In Berlin und allen großen
Städten wurden Logen errichtet , und man sahe
West- Ungeheuer von nun an öffentlich an dem ,
Vempel des Teufels mauren . Es ist bekannt ,
daß dieje Freygeister unter allen die allerad -
schdUiichstsn stnd , weil sie ihre Geheimnisse so
verschwiegen halten . Noch vor zwanzig Jah¬
ren wurden deren etliche zu Lissabon, und zwar
von Rechtswegen , verhärmt . Sie lassen kein
Frauenzimmer in ihre Versammlungen , und

daraus
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daraus folgt wol nichts natürliches , als daß sie

mit einander die aliererschrecklichste Unzucht

treiben müssen.
Zum andern . Der König und seine Sol¬

daten , wenigstens seine Grenadiers glauben kei¬

ne Gespenster . Z. E. Als der König in dem er¬

sten schlesischen Kriege 1740 mit der Stadt

Breslau eins Convention schloß , war der Dom

nicht mit darirm begriffen , daher er auch

mit preußischer Einquartierung belegt wur¬

de. Die Vorsehung Gottes konnte eine solche

EntkeiligunK ihres Tempels nicht gleichgültig

ansehen . Kurz es erschien ein Gespenst : dre

Schildwache an Den BWofshsse sahe es in

ein weisses Tuch gehüllet mit heftigem Grun¬

zen ankommen . Und dieser Verruchte war so

frech , daß er seine Flinte umkehrece und Las

Gehenst beynahe rode schlug . Ein gleiches ge¬

schahe i ? s6 , als die Preußen das Archiv zu

Dresden vor dessen Crbrechung,mft einer

Schildwache besetzen . Es lies sich gleichfalls

ein Gespenst sehen , aber dieser Grenadier war

noch ruchloser , dckn er schoß es gar todt , und

nachher wollte man der Welt gar weiß machen ,

es hatte dieses Gespenst unter seinen Ketten die

Kutte eines Jesuiten angehabt . WerkeinGe -

spenft glaubt , glaubt auch kcine ^ Gott . Das

folgt ganz natürlich ! . (ch, k- 0 .

Znm drirrcn . Als der Käm im Novem¬

ber 1741 Die Huldigung in Vresiau einnaym

und die Geistlichkeit den Eid kniend ablegte ,
laß
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faß derKömg mit bedeckten Haupt . Erstand
aber mit abgenommenen Huth , als die übrigen
Deputirten stehend schwuren . Wer den
Geistlichen nicht die gebärende Ehre erweist , ist
ein Atheist , oder doch zum wenigsten ein Deich
Es folgt alles ganz natürlich .

Zum vierten . Der ehrwürdige P . Per «
We hat in einem Schreiben am den Barfüs -
ser Prior zu Frankchrt am Mann , zu Ende des
vorigen Jahres , deutlich erwiesen , daß sich
dieser König in dem jetzigen Kriege der Hälft
des Fürstens der Finsternis bedienet habe , alle
Wirkungen des geweihten Huts und Degens
fruchtloß zu machen . Ich will seine Beweise
durch einen neuen verstärken. Die ehemalige
heidnische Beherrscherinn der Grafschaft Glatz ,
Namens Valaska , ist bekannt . Eben so be¬
kannt ist auch , daß sie ihrer Zauberei ) wegen zu
ihrer Zeit ungemein berühmt war . Ihr soge¬
nannter Banzerbogen wurde nebst der Trom¬
mel , die mit des Ziska Haut bezogen ist , bis
174z in der Festung Glatz aufbehalten , aber
in diesem Jahre lies der König sie beyde in die
Kunstkammer nach Berlin bringen . Gewis
nicht ohne schon damals gehegte böse Absichten-
Denn ein vertrauter Freund aus Berlin hat
mir berichtet , daß der König den Banzerboger ?
schon seit 6 Monaten wirklich mit sich zu Felde
gesühret habe . Sollte er, wie man zuverlaßig
spricht , künftigen Feldzug auch gar dieZauber -
trommel des Ziska mit sich nehmen, ft will ich

C das
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das Unglück sehet. , welches diese Teufelsin¬
strumente in der heiligen christkatholischen Kir¬

che anrichten werden .

Ich könnte noch eine Menge von Beweise »
zu den jetzt angeführten beyfügen , wenn ich nicht
befürchtete zu Mitläußg zu werden , und wenn
es nicht sonnenklar wäre , daß dieser König alle

göttliche und menschliche Gesetze, ja selbst die

Befehle des Reichshofraths verachtet . Ich
wende mich demnach zu den übrigen europäi¬
schen Höfen .

Zweites Capitel .

Von dem sächsischen Hofe .
/Wachsen ist seit etlichen hundert Jahren ein

Muster einer guten und bequemen Poli -
^ ^ tik gewesen ; ich meine einer Politik nach
der Mode , wo derSouverain die Regierungs¬

sorgen seinen Minister überläßt , und in den

Armen der Unthätigkeit seine Bequemlichkeit
geniest ? der Minister vertrauet die Regierung
seinen kleinen Ministern , und diese wiederum

noch kleinern Ministern , und sofort bis ins Un¬

endliche ; alle aber suchen sich zu bereichern ; ein

Endzweck den die Eigenliebe billigt , und den

man keinen vernünftigen Menschen verargen
kann . Der letzte Minister , den Sachsen ge¬
habt hat , muß unstreitig alle vorzügliche Eigen¬

schaften seiner Vorgänger zusammen besessen
haben
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haben , weil er bey seinem Minksteramt so viel

Reichthümer erworben hat , als sie alle .

Man hak über die bisherigen Minister Sach¬

sens unendlich viel zu klagen gehabt , und selbst

diejenigen , die in Absicht der jetzigen Unruhen

mit zu der wolgesinnten , patriotischen Parthey

gehören, wisien s»viel an ihnen auszusetzen , Laß

ihr Tadel oft in eine beißende Satyre ausar¬

tet : allein diese Herren haben unstreitig sehr

groß Unrecht . Sie urtheilet ! nach ihren Leiden¬

schaften , ohne dabey auf das Ganze zu sehen ,
und im Grunds fliestet ihr ganzer Widerwille

aus Neid her . Wenn Diese Herren einen ' sol¬

chen Posten begleiten sollten , so würden sie es

gewi' s noch ärger machen , und sie thaten recht
daran . Ich habe keinen Beruf eine Apologie

für den Herrn Graf von Drühl zuschreiben ,
aber eine Anmerkung kann ich hier unmöglich
unterdrücken , deren Anwendung in vielen Fal¬
len von großen Nutzen /eyn, und uns lehren
wird von den großen Händeln der Welt mit

mehrerer Gleichgültigkeit zu urtheilen , als ge¬

meiniglich geschiehet . Als Camerlanden Ba -

jazerh nach einer blutigen Schlacht in seine

Hände bekam , und vor sich führen lies , fieng
der erste so bald er seinen Gefangenen erblickte,
entsetzlich an zu lachen . Dem Basazsch ver¬

droß die Begegnung , die einer offenbaren

Verachtung so ähnlich war ; der hielt seinen
Ueberwinder eine sehr ernsthafte Strafpredigt

hierüber. Tamerlan gab ihm aber zur Ant -

C - wort :
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Wort : Ich lache nicht über dem Unglück ;
sondern es fiel mir nur ein , daß Gott die
Rronen und Zepter schr geringe schätzen
muß , weil er sie so häßlichen Leuten zu
Theil werden lässet , als wir sind ; einem so
garstigen Einäugigen als du , und einem so
elenden Lahmen als ich . Alles hak in der Welt

seine^oden, und das Ohngefähr , welches
die Schicksale bestimmt , hat vieleicht auch die
Seimgen . Die Zeiten sind vorbey , da die Lah¬
men , Blinden , Tauben und Krüppel aufdem
Thron Mode waren ; aber ich glaube , die
Welt hat m' chtviel dabey verloren ; es sind an¬
dre Gebrechen Mode , die in der Reihe der noth¬
wendigen Uebel den Abgang der ersten sehr
rsichlich ersetzen. Wenn man nun siehet , daß
dasjenige Etwas , welches die Goktesgelchrken
eine Vorsehung , wir einfältigen Layen aber ein
OHWsahr öder ein Schicksal nennen / ' ganze
große Königreiche und Staüten selbst so gering
schätzet, daß sie ihre Regierung den Leiden¬
schaften emw Buhlschwester aus der untersten
Classe , der Habsucht eines Eigennützigen , oder
dem Stolze eines Hochmpthigen , oder auch
einem Monarchen überlaßt , der vom Morgen
bis an Lei, Abend nichts anders zu thun hat ,
als die Maitresse mit dem Vlinister , und den
Minister wiedermitderMaitresseauszusöhnen :
so denke >ü) , könne! ! wir ohnmächtige Sterb¬
liche etz ' M' s-äuch wol gefallen lassen . Wenn
der Hekr , dessen Unterthanen , dessen Eigen¬

thum
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chum wir seyn sollen , es nicht besser haben will ,
was haben wir denn für Recht , darüber zu
murren ? Demjenigen , ' der in einen solchem Po¬
sten gesetzt worden , ist es noch weniger zu ver¬
denken . Er hat sich seine Leidenschaften , seine
Denkungsarr »ichs selbst gegeben , und er ist zu
loben , wenn er seiner Bestimmung , die er ih¬
nen zu verdanken hat , eine vollkommneGnüge
leistet - Was hat es den sogenannten guten Mi¬
nistern , einem Cmeas , einsin Morney gehol¬
fen' / mehr für andre als für sich selbst gelebt zu
haben ? In ihrem Leben HerkulesarbeitW , un¬
endlichen Berdruß , wenig Bequemlichkeit
gar keine Reichthümer —- und nach ihrem
Tode ? Ich Habs noch keinen Schulrector
gesehen , der ihnen zu Ehren Lobreden halten
lassen .

Dem sey nun , wie ihm wolle ; dieWelt ist,
so lange sie stehet , nicht anders regieret worden ,
undstewirdnuch künftig bis an ihr seliges En¬
de nie anders regieret werden . Wir würden es in
so vielen tausend Jahren wol endlich einmal seyn
gewohnt worden , wenn nicht dee Neid uns im¬
mer die alten Klagen wieder von vorne anfan¬
gen liesse.

Der Herr Graf von Brühl hatte zu seinem
Vorgänger in der Ministerfchaft den damali¬
gen Graf von Sulkswsky , der so wie Se .
Excellenz m dem Pagenstande alle die großen
Einsichten erlanget halte , die zur Regierung
ganzer Lande nöthig sind . Dieser Herr Graf

Cz von
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von Sulkswsky bewies seine Geschicklichkeit
darinn , daß er innerhalb 4 Jahren , so lang dau¬

erte seine Regierung , ein paar Millionen vor sich

zu bringen wußte . Der - Herr Grafvon Brüht ,
der zu Anfang der jetzigen Regierung seine Erhe¬

bung dem jehtgedachten Günstling des Königs

zu verdanken hatte , war kaum aus dem Staube

gezogen,als er schon seinenBeförderer stürzte,und

von dieser Zeit an hat er das Ruder Sachsens
allein in Händen gehabt , und es so weislich zu

fuhren gewust , daß er sich , ausser der mehr als

königlichen Pracht , mit welcher seine Hofhal¬

tung täglich gelühret worden , ausser den erstaun¬

lichen Summen baren Geldes , dre in allen Ban¬

ken Europens von seinen großen Fähigkeiten zeu¬

gen , noch für mehr als sechs Millionen Güter

in Polen , Sachsen und Böhmen anzukaufen ge¬

wust . Die Wahrheit dieser Umstände ist zu be¬

kannt , und die vertraulichen Briefe über das

Leben und den Characrer desHerren Grafen

vsn Brüh ! sind noch in vieler Händen , als daß

ich nöthig haben sollte , sie auszuschreiben . Ich
will nur noch einige Stücke anführen , die son¬

derlich den gegenwärtigen Krieg betreffen .
Der wahre Grund von der ganzen Rolle , die

Sachsen bey den jehigen Unruhen spielet , ist in

dem österreichischen Slicceßisnskriege nach Kai¬

ser Carls 6. Tode zu suchen . Sachsen hatte un¬

ter allen Mächten , die auf dessen hinterlaßene
Länder Ansprüche machen wollten , das vorzüg¬

lichste Recht ; allein der sächsischeHof , derber

Freund -
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Freundschaft ein Opfer bringen wollte , welches
in unsern Tagen so ungewöhnlich ist- erneuerte ei¬

nige Monate nach Kaiser Carls Tode seine

Verbindungen wegen der pragmatischen San¬
ction gegen Rußland . Viele Staatskluge woll¬

ten solches als einen gewaltigen Schnitzer wider
die Politik auslegen ; allein ich finde die kenntlich¬

sten Spuren einer seltenen Großmut ! ) und unei¬

gennützigen Freundschaft in diesem Betragen .
Aber bald hernach fand es der Herr Graf von

Brübl für gut , wider Oesterreich feindlich zu

Verfahren . Man frage mich nicht um die Ursach ,
denn ich sage zum voraus , ich weiß sie nicht , so

wenig als sie der Herr Graf damals vieleicht

selbst wissen mochte . Sachsen und Preus¬
sen standen damals noch in gutem Vernehmen
und man hätte vermuten können , daß sich beyde

Höfe auf das genaueste verbinden würde . Es

geschahe aber nicht . Sachsen fieng an feindlich
wider Oesterreich zuagiren , ohne dem preußi¬

schen Hofdie geringste Eröffnung davon zuthun
ohne daß Preußen und Sachsen wüste , wessen
sie sich zu einander zu versehen hätten . Von

Frankreich konnte sich der Graf Brühl auch
nichts gutes versprechen , weil es Böhmen be¬

reits an Bayern versprochen hafte . Endlich ver¬
band sich Sachsen 1742 mit dem Berliner Hof ,
und ließ sogar seine Armee zu der preußischen flös¬

sen ; allein nur aufkurze Zeit . Denn der Herr
Grafvon Brübl ließ fich sogleich in geheime Un¬

terhandlungen mit demHofe zuWien ein und die

C 4 lach-
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sächsischenTruppen wurden im April 1742 wie¬
der von der preußischenArmee weggezogen . Bey
dem bald darauf erfolgten Frieden zwischen
Preußen und Oesterreich , wurden an Sachsen
in den Prälimin arien einige Kreist von Böhmen
abgetreten . Die Ursach , warum dieses nicht ge¬
schehen , ist unstreitig in der Staatskuttst des
Herrn Grafen zu suchen, n '

Bey dem zweiten schlesischen Krieas - verband
sich Sachsen öffentlich mit dem Hause Oester¬
reich, und der Grund davon war der Partage -
träckat , der den : 8 May 174s zu LeipZUunter -
zeichnet wurde , und worinn sich rer Hof zu
Dresden die HerMchümer Magdeburg und
Crosseu , nebst den schwibußischen Antheil an
der Lausitz ansbedungen hatte . England mußte
dem Herrn Grafftinen Beytritt zu dem War -

schauerHündinffeschr theuer bezahlen , und die
FrauGrasinn bekam dafür von derKmuginn von
Ungarn eine schöne Herrschaft in Böhmen .

,
Ob nini gleich durch dcn Dresdner Frieden

dieje Theilung der ' preußischen ^ Staaten zu
Wasser würde : so war doch der vonSachftn ge-
hofte Amheil eine zu süsse Lockspeise , als daß man
nicht noch nachmals dieUnterhandiungen deswe- -

SEP hätte fortsetzen sollen . Die preußischen
SchriftMer haben sich über die hochgräflichen
BrühlischM Bemühungen in diesem Stück ent¬
setzlich beschweret . Ich sehet aber nicht warum ?
Das Näkurrecht erlaubt einem sehen Staat auf
seine Vergrößerung bedacht zu seyn, u. dieMacht
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eines Nachtbarn einzuschränken, der ihm gefähr¬
lich werden könnte . Wer hatte es Preußen ge¬
heißen , sich so mächtig zu machen ? Diese Ver¬
wegenheit konnte gewiß nicht ungestraft bleiben .
Man wirft dem sächsischen Ministerio weiter
vor , daß es bey aliet ? ViefenUnlerhandiungen eine
usmlaudkeList , Versteljung,Untreue,Äerlaüm -
düng und UneutMloffenheit von sich blicken las¬
sen. Gesetzt auch , es wäre wahr , so müssen diese
Herren , die dergleichen Vorwürfe aushecken ,
wol nicht wissen daß man sich heuriges Tages ge-
waltiZ bekriegt , wenn man mit der Ehrlichkeit
und einem redlichen Herzen durch die Welt zu
kommen glaubt . Die Redlichkeit ist zu unsern
Zeiten concrebande ; und ich habe noch keinen ge¬
sehen , der durch eine unbefleckteTugend was vor
sich gebracht hätte . Aus einer weisen Vorsicht
wollte Sachsen nicht ehe öffentlich wider Preus¬
sen agiren , als bis es ohne Gefahr geschehen
konNe , und es war wider alles Völkerrecht , daß
Preußen diesen Zeitpunkt nicht abwartete , als -
denn hatte es doch Ursach gehabt , Sachsen an¬
zugreifen . Man darsnichr sagen , alsdann wäre
es aber auch zu spät gewesen . Gut ; dies war
eben was man haben wollte . Was hatte der
Berliner Hos für Recht , seinen Gegnern zuvor¬
tu kommen , ihre gemachte Operationsplane zu
vereiteln und ihnen durch Verfertigung neuerO -
p- rarionsplane so viele Mühe zu machen ?

Ich brauche mich hierbei ) nicht länger aufzuhal -
ten. DieSachen sind zu bekannt; es hat sich auch

Cs
^

noch
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«och niemand geleugnet ; man darf sie nur von

der rechten Seite ansehen , und eme wahre Poli¬

tik dabey zu Hülfe nehmen : so wrrd man m

dem ganzen Verfahren wider Preussen nichts

als Lauter Unschuld , lauter Billigkeit antreffen .
, > ... H-^ » * * * * »

Drittes ^

Von dem

iM ^ - enn man die seltsamenSpisle desSchick -

V sals in dieserr Welt siehet,wenn man sie-

auf was lük eine wunderliche Art der

Zufall alles dasjenige zu vertheilen pflegt , was in

den Augen des Pöbels nur groß , prächtig und er¬

haben ist , wenn man endlich gewahr wird , für

was für einen elenden Preist die Güter und das

Leben so vieler hunderttaüsendWeuschen verkauft

werden ; wer sollte da nicht alles das verachten ;

wovon man gemeiniglich mit so vieler Ehrfurcht

spricht und wornach man sich mit so vieler Be¬

gierde sehnet ? Müssen nicht die Götter recht von

Herzen gelacht haben , als ihr sinnreicher W- tz

ein solcheöMeisterstück desSeltsamen und Bur¬

lesken zur Wirklichkeit gebracht hat, , als diese

Welt ist ? Sind jeneWelckörper , die rn einer

unendlichen Weite von uns ihre Laufbahn voll¬

enden , mitWesen höhererArk bevölkert,deren fei¬

nere Sinne sich bis auf unsern Erdklumpen er¬

strecken , so haben wir , wie arme ohnmächtige

Infecten , denen unser Stolz mit dem prächtigen
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Namen unsterblicher Menschen, zurEwigkeit er -
schaffenerHalbgötter schmeichelt , gewiß die selte¬
ne Ehre , in dem Schauspiele des Ganzen ein lu¬
stiges Intermezzo zu spielen und jenen hohem
Wesen nach ihren ernsthaften Amtsgeschäften
zur kurzweiligen Ergötzlichkeit zu dienen . Ist der
nicht emTkor , der scineRuhe , seineTugend , seine
Bequemlichkeit aufopfert , eine so demütigende
Rolle zu spielen .

Diejenige Person , welche den Staatswagen
der französischen Monarchie mit so vieler Weis¬
heit und Geschicklichkcit zu lenken weis , istdiejr -
tzigeMarqmsin von Pompadour . Ihr Vater ,
oder vielmehr derjenige , der nach den Gesetzen für
ihren Vater gehalten werden müsse , hieß polst
son und war ein Fleischer bey dem Jnvaiiden -
hause zu Paris . Eine Nothzüchtigung die
man ihm Schuld gab , machte , daß er flüchtig
werden und sich in, Bildnis aufhenken lassen mu -
sie. Ihre Frau Mutter , die durch die Fluchtdes
Poisson vacant geworden war , ersetzte den Ver¬
lust ihres Mannes durch Liebhaber , an denen sie
keinen Mangel hatte / weil sie für außerordentlich
schön gehalten wurde . Aus diesem Zeitvertreib
entstand LieMadame vonpompadour und die¬
ser kleine Bastard ward mit der größten Sorg¬
falt zu allen den Vollkommenheiten erzogen , wel¬
che der künftigen Maitresse eines großen Herrn
nur nöthig seynkönnen . Allein in den Büchern
der Schicksale war geschrieben, daß die Jung¬
fer Poisson nicht auf dem geraden Weg zu dieser

Würde
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Würde gelangen sollte . Sie war schön, liebens¬
würdig , und mit allen den Eigenschaften begabt ,
die ihr eine Menge von Eroberungen erwerben
konnten . Kurz , sie ward die Gemahlinn des jun¬
gen le p ? ormant d' EftioUes , dessen Vetter
bey ihrer Hau Mutter die Stelle ihres entwi¬
chenen Mannes vertreten hatte . Der neue
Ehemann , her seine Gemahlinn , auf eine in Pa¬
ris ungewöhnliche Art liebte und ein ansehnliches
Vermögen hatte , aber von Person klein und häß¬
lich war , unterhielt die ausgesuchtesten Gesell¬
schaften in seinem Hause ; daher es auch hierder
Madame d' Estiolleß an Liebhabern unmöglich
fehlen konnte , derenZumuthungen sie aber oft mit
derAntwortabzuweisenpflegte : „ Wenn sie ih¬
rem Ehemann jemals ungetreu würde , so sollte
es bey niemand anders als bey demKönige seyn. , ,
Man hielte solches für einen Scherz , aber ihre
Anstalten zur Ausführung dieses Vorhabens
wurden von Täge zu Tage ernsthafter .

Lange hatte sie schon alle ihre Reitze dem Kö¬

nige bey allen Gelegenheiten zur Schau ausge¬
legt , lange hatte sie alle mögliche Mittel ver¬
sucht , sein Herz zu rühren , ohne ihren Emzweck
erreichen zu können . DieMadame von Mailky
war damals noch unumschränkte Beherrscherin
desselben und durch Hülfe ihrer Eifersucht ent -
gieng derKüm' g den Nachstellungen derd ' Estl -
vlles . Diese Mailly war die erste Person , mit
welcher Ludwig is seine Liebe gegen seineGe¬

mahlinn nach einer zwölfiährigen Ehe theilete .
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Sie hatte noch vier Schwestern , die biSaufekne
alle deß Königs Mattreffe wurden , daher auch
! hr Vater , der alte Marquis von Mesie ein¬
mal sagte : „ Weil Se . Mas . doch bey seiner
ganzen Familie geschlafen hatten , so wäre er für
seine Person selbst nur noch übrig , die Reihe voll
zu machen . „ Endlich glückte es der d' Estivllcs

Kammerdiener , Namens Binet , vomestellet ru
werden . Der Anfang dieses Umgangs fiel zwar
mcht nach Wunsch aus , aber nach Verlauf
cmes Monats bekam ihr Glück einen neuen
Schwung , sie verlies ihren Ehemann , der über
ihren Vettust nicht zu trösten war- , und begab
sich nach Versailles . Der Herr d' Estiolles , der
seinen schmerz unniögiich zu verbergen wußte ,
wurde durch einen Lettre de Cachet nach Avi -
gnon verbannet .

Die Madame d' Estiolles war also nunmehr
^S Konlgs erklärte Maüresse und ihre einige
Sorge g- eng dahin sich in diesem erhabnen Py -
lttn loseste zu setzen, daß sie allen eifersüchtigen
Bemühungen ihrer Neider und Neiderinnen
^. . roh bieten konnte , und ihr lebhafter und dukch -
dringender Geist gab ihr gar bald die dazu dienli¬
chen Mittel an die Hand . Die -

Langewe - ie , die treue Gesähkinn der Me , die
ihre echelbafren ScLIuminerkörner mitten umerdem Geräusch brausender Freuden unter die

Eich -
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Lieblinge des Glücks aussäet , ist seine größte

Feindinn - Konnte diese Schwache ihres erhab -

Neigungen zu befriedigen weis , ihre Geschick -

lichkeit , auch den veralteten und mattgeword -

rim Ergeklichkeiten durch einen glücklichen

Schwung das Ansehen der Neuigkeit zu erthei¬

len machte sie gar bald zur unumschränkten Be¬

herrscherinn seines Herzens und seines Zeitver¬

treibs . Ohnerachtet das Alter die Reize ih¬

res Körpers so ziemlich zerstöret hat , so ist die

ihm doch noch immer so unentbehrlich als m

dem Frühling ihrer Schönheit . Und da er »ich

einmal so sehr an ihren Geschmack , an ihre

Denkunasart gewöhnet hat , so wird sie nunmehr

wol , wenigstens bey seinem Leben , für allen

Wechsel des Glücks gesichert seyn.

Der König war gegen die wichtigen Dien¬

ste, so sierhmleisttee , nicht unerkenntlich . Ergab

ihr sogleich ein Marquisat mit dem Mittel der

Marqmstn vonPompadsur Ihrsogenann -

terVarer wurde Zeitlebens ! versorg : und begna¬

diget . JhrBruderPoisson , dasniedrigfte und

Unwürdigste Gemüth von der Welt , dessen

schlechte Herkunft jeder Gedankê ,ede Miene ,

jede Handlung verräth , ward Marquis von

Vandiere , oder wie ihn der Spott der Hof -

leute nannte , Marquis d ' Avanrhiere , das

heist der Marquis von Vorgestern . Allem

dieser Spott gab Gelegenheit , daß er statt dej -
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sen drn D' ktel eines Marquis vonMarigny be¬
kam ; welchen er noch jetzt führet , wobey er
Oberaufseher der königlichen Gebäude , Gärten ,
der Küste, derAkademien und Manufacturen ist .

Die großen Summen , die Madame Pom -
padour in den vornehmsten Banken Europens
riegen hat , zeugen von der Freygebigkeit des Kö¬
nigs . Ausser dem treibet sie einen ungebund -
nen ' Handel mit ihrer Gnade und ihrem Ein¬
flüsse , mit dem Staatsbedienungen und Ehren -
stellen . Ich könnte hiervon viele Beyspiele an¬
führen , wenn ich gesonnen wäre , dasjenige
Buch auszuschreiben , welches uns vor diesem
einige lesenswürdigen Nachrichten von diesem
merkwürdigen Frauenzimmer ertheilet hat . Ich
bin demselben bis hieher gefokget, und werde
noch einige Umständej daraus anführen , die
sonderlich den Staat betreffen.

Es ist bekannt , daß der Herr von Maure¬
pas , einer von den geschicktesten Staaksmini -
sterm im Seedepardement , der mit dem Könige
aufgezogen war , und eine vorzügliche Stelle m
dessen Gnade bekleidete , auf einmal Bedienung
und Gnade verlor . Dieses ist bekannt . Aber
die wahre Ursach davon ist nicht so bekannt .
Die Pompadour war nach wenig Jahren eine
wahre Invalide und an den Kammerdienstm
des Königs untüchtig geworden , und dennoch
wüste sie sich beständig in der Gunst des Kö¬
nigs zu erhalten , dessen Gleichgültigkeit und
Eckel ihr doch der ganze Schwärm der Hof -

ieuke
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leute weissagte . Bey einer gewissen Feyerlichkeik
machte die Pompadour ihrem Liebhaber ihre

Aufwartung mir einem Strausse von weissen

Rosen. Als solches dem Herrn von Maurepas

erzählt wurde , Lachte er und sagte : ,,Ich habe

es wol gedacht , daß sie Se . Majestät einmal

mit weissen Blumen beschenken wird . „ Die¬

ser Gedanke war die einigeMach von dem Fall

dieses verdienten Ministers .

Ein anders Opfer ihres Hasses war der be¬

rühmte Staatssecretair der Marquis d' Argen -

son . Als die frevelhafte Hand des Damicns

dem Könige nach dem Leben getrachtet hatte ,

wurde seine Wunde anfänglich für gefährlicher

gehalten , als sie in der That war und es for -

mirte sich eine Parthey , welche der Pompadour
in diesen bedenklichen Umständen den Zutritt

zu dem Könige verweigerte . Der Bischof trieb

solches als eine GewMssache . D' Argenson

lies sich durch andere Bewegungsgrüude dazu

verleiten . Allein er that es nicht ungestraft : lo

bald Der König wieder hergestellt war , begab

er sich zu der unumschränkten Beherrscherinn

seines Herzens . Sie klagte ihre erlittene

Schmach , drohete , sich vom Hofe zu entfernen ,

und d' Argenson wurde ohne Gnade abgesetzt .

Der Abt von Bernis hingegen spielte durch

Vorschub der Madame Pompadour eine Zeit¬

lang eine sehr ansehnliche Rolle auf der franzö¬

sischen Staatsdühne . Er ist einer der geistreich¬

sten , der zärtlichsten Dichter Frankreichs ; das

. ist
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ist unleugbar . Er hakte als ein müßiger Abbe d ^
damaligen Madame d' Estiolles fleißig aufges
wartet und ihr in den zärtlichsten Liedern seineLie -
be geklagt , War gleich die d' SstiGeö , dir sich es
schon damals in den Kopsgesetzl harte , die Mai -
treffe des Königs zu werden , in diesem Stücke
nicht so gefällig , als es der verliebte Abt wol ge¬
wünscht hakte , so behielt sie doch nach ihrer Erhö -
bung ein dankbares Andenken von seiner Nebe .
Der erste Schritt , den sie ihn zu feinemMücke
thun ließ, war , daß sie ihn zum Gesandte - - bey der
RepublikVenedig ernennen ließ, damit ex hier die
feinsten Geheimnisse derStaatskunst lernen soll¬
te Alleinder verliebte Abt fand es für zuträgli¬
cher , das venekianische Frauenzimmer zu studi -
ren , als sich den Kopf mit solchen abstrakten
Schulfuchsereyen zu zerbrechen . Er kam als ein
Staatsmann zurück , stieg in der größten Ge¬
schwindigkeit bis zur Würde eines Staatsmi¬
nisters/wurde mit einem blauen Bande geziem
und zum Cardinal gemacht . Mein seine völlige
Uittuchrigkelkzu Stamsgeschäslen machte , daß
man ihn zur Verspottung nur den Cardinal
Richelieu nannte .

Als er in der Capelle zu Versailles mit dem
Orden des heil . Geistes bekleidet wurde , so ward
unter wahrenden Feyerlkchkeit ein zusammenge -' rollies Papier von der Gallcrie unter die Ritter
geworfen , aufweiche », einige poetische Zeilen mit
VK' ystiste geschrieben waren . Es war ei- e Art
von Parodie ausdas Veni Lrearor , so bey die -

. D sex
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ser Gelegenheit gesungen ward . Sie lautet so:

xsprit samt , äivine essencs ^

vaignerKuiäer ce ^ iMrenouvcau ;

Lt pour 1' konneur äs 1a krancs

Illllminer 5on cerveau .

Oe öours » AnorLnz jaöis
Vous üte § auranr 6' Oracles :

8>enonveller ce KUracie

8ur le pauvre ^ bäe LZR ^ is .

Lmbraler le cis voz ürmmes .

InlhäreL ! m vorrs amoürz
kails un peu moinz lez Dame «

Lr surtoul la ? o « ? /XOornr .

Komm , Heilger Geist , regier und lehre
Den neuen Staaksbedienten hier ;

Erleucht sein Hirn zu Frankreichs Ehre
Mit deiner Weisheit für und für .

Du liessest einsmals zwölf Orakel
Aus so viel Ignoranten sehn ,

Laß doch von neuem dieß Mirakel
Am armen Abt B ernis geschehn .

Entzünd in ihm der liebe Kerze ;
Doch füll mit deiner Brunst ihn nur ,

Daß er die Damen minder herze ,
Am mindesten die Pompado ur -

Man schrieb dtese Verse , durch die ganze
Ernst -
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Ernsthaftigkeit der Ceremonie gestöret wurde /
durchgängig der Herzoginn vo Orteans zu.

Nachdem nun der Abt Bernis m einer Wür¬
de erhoben war , die ihn wider die ' Äugen und

Urtheile desVolks sicherte,so brachte diePompa -
dour ganze Tage und auch woi Nachte mir ihm

zu, unter dem Vorwand an Staalssachen zu ar¬
beiten . Allein was wirkliche Sraatsjachen be¬

traf , die Kammerdienste der Pompadour ausge¬
nommen : fo gieng es dem guten AbtBerniS /
wie den Affen des Moncagne , die mit der größ¬
ten Behendigkeit aus die spitze eines Baums

kletterten , aber je hoher sie kamen , nur desto mehr
ihrenHinrern zeigten . Endlich ließsichsverar¬
me Bernis einfallen , die Urheberin feines
Glücks selbst zustürzen ; und dieser undankbare
Uebermut beschleunigte seinen eigenen Fall . Kurz
vor seiner Ungnade hatte ihn die Marquisinn zur
Cardmalswürde erheben lassen , und man sagt /
sie hätte gar den Vorsatz gehabt , ihn gleich nach
dem Tode des Pabstes zum Statthalter Christi
ernennen zu lassen , wozu eine von ihren gesamel -
tsn Millionen ausgesetzt gewesen . Mein drr Abt

verscherzte semGlück und mußte denHofmeiden .
Mehrere Beyspiele von ihrem Einfluss in die

Besetzung der ersten Würden des Staats , son¬
derlich bey der Armee werde ich in einem der fol¬
genden Capitel anführen . Jch will nur noch eine
BrschreibMg ihrerPcrsonliefern,sowie sie uns
von einem Schriftsteller geschildert worden , des -
seuWsrk den vollkommemnBeyfall des Public !
erhalten har . Dr Als
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Als sie zu dem wichtigen Amte einer Maitresse
erhaben ward , weiches in ihrem r zsten Jahrs

geschahe , sagt mein Verfasser , warkhreGesichts -

färbe sehr schön; sie hatte Augen voller Feuer
undBedemung , wovon das große Leben, wel¬

ches sie ihrem Gesichte gäben , auf eine nicht un¬

angenehme Art mit einem gewissen matten und

zärtlichen Wesen gemischet war , weiches sie von
ei - er mehr zur Siechheit geneigten Leibesbe -

schaffenheit erhielt , wovon die blasse Farbe der

Lippen ein andresAnzeichen war,weiches derCin -

bildungskraft eben keine günstige Vorstellungen

geben konnte . Sie verschmahere auch ; zur Erhö¬

hung ihrer Farbe/ ' oder vielmehr zur Ersetzung
des Abgangs derselben nicht den Beystand eines

leichten Anstrichs von künstlichen Roth , wicwol

nicht mehr , als gerade so viel , einen Verdacht z«
erwecken . JhreGesichtszüge waren alle vollkom¬

men zart , ihre Haare nußbraun , ihreGestaltvon
mittler Länge und ihre Bildung untadelhaft .
Nichts konnte in derDhütschoncr in der Dünne

derMlitedesLeidesspltzigzuiaufen . Es

fand sich eine große Munterkeit und Lebhaftig¬
keit in ihrer Person , und beseelte alle ihre Blicke

und Gcherden vieleicht in einem gar zu großem
Grade , weites etwas beytragen konnte , daß sie
wegen eines kühnen vorciigen Wesens und we¬

gen einer Art sich darzustellen merkwürdig war ,
die stats eben so ließ, als wenn sie frech sagte : da

dir , ich . Überhaupt wurde durchgängig zuge -
^

standen , daß sie damals eine von den schönsten



und angenehmste Frauenspersonen m Parks
war .

Gegenwärtig ( eintausend siebenhundert und
acht und fünfzig ) fahret mein Schriftsteller fort ,
da sie ohngekähr acht und dreyßig Jahr alt ist ,
laßt es sich schwerlich sagen , wie ihrGesicht unter
einer Zslldicken Lage von Roch und Weiß seyn
mag —- Da also ihr Gesicht nicht mehr in Be¬
trachtung kommt : lo bleibt nur noch anzumer¬
ken, daß ausser derVeränderung , welche dieJah -
re in ihre Person angerichtet haben , ihre Unord¬
nung sie zu amzr st erschrecklichen Magerkeit ge¬
bracht hat , daß billig aller körperlicher Appetit
bey ihraufhören stllte , weil er bey dem wenigen
Wesen , das er an ihr finden würde , verhungern
müßte,indem sie fast eben st vomFleische abgefal¬
len, eben st unfühlbar , eben st wenig zu umarmen
ist , als einer von den u nerirrdischen Schatten ,
weiche an denen Ufern des Styx der Fähre zu¬
winken . Man verbinde mit dieser Vorstellung
von einem gemalten Grabbiidnisse , eine andre ,
die nicht unfüglich dadurch abgebildet wird,näm¬
lich die Vermummung ihres ganzen Herzens mit
List : lo hat man die Abbildung der gegenwär¬
tigen Pompadour an Leib und Seele , mitten
unter allem die umgebenden Glänze der Ho¬
heit , des Vermögens und der Gnade eines
Komgs vor sich.

Dies sind einige wenige Züge von dem
Erlde einer Person , welche einen so großen Ein -
M m die Schicksale Europens hat ; einer

D z Person
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Person deren wunderlicher Eigensinn schon

mchr als ein hundert tausend rechtschaffenen

Franzosen das Leben gekostet hat .

* - « . * * * * * * * * * *

Viertes Capitel .

Ursachen des gegenwärtigen

<7>iemeisten von denjenigen , die sich die Mü -

H ) he aenommen haben , über die Otjachen

des' gegenwarrigenKriegsinDeutschlünd
nachzudenken , haben nach Ptaasgebung ih ^r

persönlichen d? cigung geglaubt , daß entweder

die Vergrößerungsbegierde des Königs rn

Preußen oder das Verlangen der Königinn von

Ungarn , Schlesien wieder zu erobern , diese

Flamme angezündet habe . Beyde können indeß

Unrecht haben , und haben es gewiß , wenn man

eine dieser Ursachen als die erste und einige anse¬

hen will . Nein ! eine Reihe von Verbindungen

und Veränderungen haben diese RevoümorU ' ey

nahe nothwendig gemacht ; und hier sind sie.

England und Holland schloffen 1748 einen

besondern Frieden mit Frankreich , und Oester¬

reich mußte demselben wider̂ seinen Willen bey -

treken . Da der König von England sahe , daß

dieser Frieden dem Wiener Hose nachkheilig

war , so glaubte er dieses dadurch wieder gm zu

machen , daß er die Wahl eines römischen Kö¬

nige zum Vortheil des Erzherzogs Joseph ga -

- Mtirte .
Waren
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Wären alle Stimmen im Churfürstencolle -
gio zu vereinigen gewesen , so hätte man allem ,
auch sogar den geringsten Vorwand zu einem
Kriege im Reiche aus dem Wege räumen kön¬
nen ; allein man konnte sich mit dieser Hofnung
nichr schmeicheln . Die Mehrheit der Stimmen
war hinlänglich und man suchte sich dieser zu ver¬
sichern .

Der König von Preußen , welcher einmal
misvergnügt war , konnte sich mrt Nachdruck
Widerlehen , und seinen Widerspruch mit den
Waffen unterstützen; man beschloßalso , ihm von
ei .er andern Seile her die Hände zu binden . In
dieser Absicht wurde eine Tripelallianz zwischen
der Kaifm ' nnkömgmn , der Kaiserinn von Ruß¬
land und dem londner Hofe vermittelt und diese
Allianz kostete dem letztem Hose ungeheure
Summen , ohne einigen Vortheil dadurch zu er¬
halten . Man wurde einig , daß dieKaiserinn von
Rußland , unter dem Vorwand der Sicherheit
und dem Schein einer blossen Vertheidigung ei¬
ne zahlreiche Armee an die Grenzen ihres Reichs
rnarschiren und der wiener Hof seine Truppen
auf dem gegenwärtigen Fuß stehen lassen sollte .

Bey diesen Anstalten glaubte man hinläng¬
lich im Stande zu seyn , die römische KönigS -
wahl , so bald man bey dem Reich den ersten
Antrag thun würde , durchzusetzen , und die
Churfürsten , die derselben entgegen seyn wür¬
den , zum Beytritt zu zwingen .

Kaum hakte der König von Preußen von
D 4 diesem
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diesem Entwurf Nachricht , als er sich gegen den
König von England beschwerete : „ Kaum sey
der Friede geschlossen Xba schon zwey Wächte
dsnjelben zu brechen suchten , indem sie zur Un-
Feit ohne Noth und blos durch die Mehrheit der
Stimmen an der Wahl eines römischen Kö¬
nigs arbeiteten ^es schien so gär , als wenn sie
den Anschlag gefaßt hatten / sich fremden Arme¬
en und bejonders d r rußischen dazu zu bedienen :
welches ausdrücklich durch die Reichsgesche
verboten wäre . Man wollte also die Kaiser¬
würde im Hause Oesterreich erblich nnachen ^ lind
dadurch der Freyheit des deutschen StaM ei¬
nen tödlichen Stoß versetzen . Allein man konuts
versichert seyn , daß dW König von Frankreich »
als Garant des westphälischen Friedens , nicht
unkerlaffen würde , sich allem demjenigen zu wi- '
dersehen , was man rn diesem Stücke wider die
Grundsätze des Reichs , und wieder disUechts
und Borzüge der Churfürsten welcl ) e dicftm
Entwurf unmöglich günstig seyn konnten , un¬
ternehmen würde. , ,

Zu gleicherZ t' t brauchte man gewisse Mini¬
ster / an den Höfen dervornehmstmReichsfür¬
sten , Schweden , Dänoemark , Änspach, Ba -
teukh , Hessencafftl , Wünemberg und einigen
andern , einen Argwohn , zu erregen um ihres
Slaubend zu machen , die Tripleallianz habe
zur Absi cht, an Rußland Fauz Holstein zu über¬
lasten; man habe dieser Macht heimlich verspro¬
chen , sie zuzuReichsstandP machen , und dem
Reiche mit Sitz und Stimme einzuverleiben ;
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man' wollte ihr erlauben , in Holstein so viel
Truppen , als sie nur fürgut befinden würde , zu
unterhalten . Diese Minister hatten zugleich Be -
fehl , zu verstehen zu geben , daß die Einverlei¬
bung eines so mächtigen Staats , als Rußland
ist, allen , besonders aber den benachbarten fürst¬
lichen Häusern gefährlich seyn müsse . Anstatt in
die Aufnahme einer so furchtbaren Macht in das
fürstliche Coüegium zu willigen , sollten diese
Ha- ner vielmehr der Tripelallianz eine allgemei¬
ne Gegeichgue entgegen fitzen, und sich in dem
alten Acht , welches ihnen aufs ausdrücklichste
im muissterjchen Frieden wäre vorbehalten wor¬
den , zu chutzen ^ nämlich daß ue über hie Frage ,
ob man zu dieser Wahl schreiten solle ? und über
die Frage , - welchenPrinzen man zum römischen
Kochy wählen solle ? einen Ausspruch thun könn¬
ten . Diese Gegeniigue wäre um desto nöthwett -
d - M, weil mir einige Cl-nrfürsten bey dieser
. chahl hielten , welche sich wegen ihrer Mfo -
derungen Recht verschaffen konnten, da matt
tudeffen dte andern Fürsten mit dem ihrigem
von der Regierung eines Kasters M andern ver¬
wiese , und ihnen Recht zuwerschaffen , auf alle
Arr und Weise Umgang zunehmen gesucht habe ,

Zwar hatten diese alten Häuser , fitzten sie
hmzu , vermittelst der eingelegten und angenom¬
menen Prskeffnion bey jederWahlemesrömi -
schm Küülgs ihr Recht zu verschaffen, allein sich
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theils weil die Fürsten aus ihrem Colleglo , wel¬

che ihnen ihr Recht härten können behaupten hel¬

fen , ihre eigenen Vortheile dem Beßren ihrer

Mitstände vorgezogen hätten .

Die Zeit ist da , -schloffen sie endlich , da sie

sich aus dieser Art von Sklaverei ) reisten könn¬

ten . Unser König will und kamt nicht die Unter¬

drückung des deutschen Staats mehr erdulden .

Er bietet such alle leine Macht dar , und Host,

den König von Frankreich , als Garant eurer

Rechte zu vermögen , daß er eure Entschlüsse
unterstützet. . . . ^ ^ .

Diese Sprache schmeichelte den Prinzen ,

welche einen Beschützer suchten , der mächtig

gnug wäre ihre Ansprüche durchzusetzen . Man

sahe sogleich verschiedene Schriften , wider die

Wahl eines römischen Königs zum Vorschein

kommen . Der König von Preußen - nachte , sein

Ansehen im Reich zu verstärken, disDrclaration ,

welche dem Grafen von Puebla , Minister des

wiener Hofs , in Berlin war gethan worden ,

bekannt . Se . Majest . erklärten sich gegen diesen

Minister ganz deutlich : „ Nimmermehr sollte

man durch solche unerlaubte W' ge zu der Wahl

eines römischen Königs gelangen ; eben so nöthig

wäre über eine immerwährende und unverletz¬

liche Capiculatisn eins zu werden , damit dem

deutschen Reiche seine Rechte und seine Freyheit

sicher gestellt würde ; Er , der König von Preus¬

sen , habe bey der in Vorschlag gebrachten Ko-

«igswahl das meiste zu verlieren , er wolle sich ihr
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auch am meisten widersetzen und folglich käme
der Erfolg diesir Wahl auf die Mehrheit der
Stimmen an . „ Dieser Monarch gieng noch
weiter : er bot dem wiener Hofe seine uud seiner
Müttm Vermittlung an , diese wichtige Sache
zum Vergnügen dieses Hofs zu Stande zu brin¬
gen . Allein war das nicht eine Verwegenheit ?

DerKonig von Frankreich , weicher damals
mir dem Berliner Hofe gemeinschaftliche Sache
machte , ließ 1752 durch seinen Minister am
londner Hof die Erklärung thun : „ Er würde
jederzeit die Wahl eines römischen Königs mit
Vergnügen sehen ; nur müßte sie durch einmü >
thigen Schluß des Churfürst ! . Collegü allem
und mit Zufriedenheit aller Reichsfürsten gesche¬
hen , und er sich nicht genöthiget seben , als
Garanr des Mm sterschen Friedens die Parthey
der beleidigten Fürsten zu nehmen .

Derwienerifche Hoferhielt von seinemMini -
stern , welche im Reich an verschiedenen Höfen

k stunden , glaubwürdigeNachricht vondemMis -
vergnügen gewisser Fürsten , und hielt nunmehr
für das sicherste , die Maaöregeln zu andern
und sich mir ihnen in Unterhandlung einzulas¬
sen. In dieser Absicht bediente man sich des Kö¬
nigs von England , welcher über sich nahm , den
Churfürsten von der Pfalz auf die Seite zuzie¬
hen. Indessen gieng diese Unterhandlung
nicht von statten .

Bey diesen Umständen brachte der König von
Preuße « eine Ligue mit den altfürstlichen Häu¬

sern
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fern desReichs , welche der Tri' pleallianz enkae -
Mgefetzt wär, , zu Stande ; sie Gefahr und die
Rechte des deutschen Staats war der Vormund
davon . Dreser Monarch brachte es dahin , daß
man ihm die Kirection der wichtigsten Angele¬
genheiten sowol dieser Haust - r als auch des Cor -
ponsEvangelicorum auftrug . Schweden und
Damremark traken auch bey , man schrieb , man
unterhandelte , man schlug eine aüaemcine Ver¬
besserung der gegenwärtigen Reichsverfassung
und Reichsverwairung nach einem neuen Plan
vor .

Der Münstersche Friede , faste man , ist der
neueste Grund , auf weichem sich du- gegenwär -
tigs ^StaatSverfassung des Reichs gründet .
Gleichwol wird dieser Friede nicht beobachtet .
Man führte wo! hundert Beschwerden an, denen
abgeholfen werdmMte . Geirdiese, «Friedens¬
schluß fiuMnfKaiser gestorben , ohne daß man
etwas hätte erhalten können . Es ist also kein
anderMittel , sehte man hinzu , als diesen Frie¬
den umzuschmelzen , und die gehörigen Maasre¬
geln anzuwenden , welche die Vollziehung dessel¬
ben besser festsitzen . Wir wollen uns die gegen¬
wärtigen Umstände zuNuhmachen , um zudex
freyen Ausübung unsrer Rechte wieder zu ge¬
langen .

DieasssnCapitulatisnen sij' .d übertreten wor¬
den ? wir wollen eine neue aufsitzen , welches uns
die Freyheit der Wahl , den kostbarsten Schatz
des deutschen Staats , auf ewig sicher stellt .

Der
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Der Plan der Fürsten von dieserDegenpak -
they enthielt noch dieses : man wollte verhindern ,
damit die Kaiserwürde nicht r' n einem einziger !
Hause erblich würde ; man wollte die Artikel
des westphätischen Friedens , weicheralle Ehur -
furjten wahifahig macht , in Erfüllung bringen
And diele chs- ürde m den Häusern der Fürsten
von allen dreyen Religionen , die im Reich ge¬
duldet werden , herumgehen lassen .

Man fügte diesem Plan noch viel andere so»,
derbareEmrichkmigen bey. Z. E. daß dicRer ' chs -
iehen , welche offen stünden, oder inskünftige offen
stehen wurden , mit der römischen Kaiserkrone
wieder vereiniczet , die geringern sreyen Reichs¬
städte unterdrückt , gew ssegeistlicheChurfürsten -
chumer , Bisthumer und andre Reichsiehen , mm
Ä- orthei ! der Familien der gegenwärtigen Besi¬
tzer , oder andrer weltlicher Fürsten secularisiret
werden sollten . Der Ehrgeiz setzte sich vor , sichrn die der K- rchen entzogenen Güter duechs ^ oos
D the- ien.

^ Sogar das Haus Oesterreich wür -
de zwey mche B- sthümer erhalten haben , wenn
^ ^EK^Skeit gehabt hätte , diesem gehäßt -
gen Anschlag hulfreiche Hand zu bieten' .

^

Da endlich das System der drey im Reich
gestatteten Religionen durch diesen Plan nichtden geringsten Abbruch leiden sollte , so versicher¬
te man , daß der Staat von Deutschland in kur¬
zem zu semem altem Glanz wiedergeianaen und

Das Prosttt wegen Se- ukm' scmon der

Stifter
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Stifter war rächt neu. Der münstsrsche Frie¬

de giebt merkwürdige Beyspiele davon . Sie

wurde von Kaiser Rarl 7 aufs neue aufs Tapet

gebracht ; allein weil die enrworfne Theilung zu

ungleich ausgefallen war , so arbeiteten verschie¬

dene Fürsten von der Ligue selbst an der Vernich¬

tung desselben ; welches ihnen auch nicht viel

Mühe zu bewerkstelligen kostete . .
Dies sind die Bewegungen , welche vonSei -

ten einiger mächtigen Reichsfürsten unterhalten

wurden , umdierömischeKänigscuahl vor itzo zu

hindern und zu machen , daß sie nicht auf einen

Prinzen des österreichischenHauses fallen moch¬

te . Lasset uns sehen , wie dieses letztere Haus ,

welches am meisten dabey imereßirt war , sich

dagegen verhielt . . .
Der König von Preußen war der Urheber

Mddie ganze Stütze diezer Gegenliaue ; es wa¬

ren also auch alle Oesterreichische Maasregeln

hauptsächlich gegen ihn gerichtet . Hier aber

müssen wir ein wenig weiter hinaufgehen .

Der Verlust Schlesiens und der nach dem

breslauer Frieden von dem Könige in Preußen

aufs neue erregte Krieg wider denwienerifchen

Hos musteu den letztem mit allem Recht wider

den ersten ausbringen . Man konnte einen lo na¬

hen Nachbar nickt mit gleichgültigen 2üWN fs

mächtig werden sehen . Die vorttefliche Sraats -

kunst des erleuchteten Hrn . Grafen von Bruhl ,

sahe dieses gleichfalls ein, und er war einer der er ,

stm , der diesen mächtigen Nachbar zu demun -



X . o ) ( 6 z

§sn beschloß . Der glückliche Erfolg des Feld¬
zugs von 1744 gab den Höfen zu Wien und
Dresden Hofuung daß dieses Projecrvieleicht
so unmöglich nicht seyn werde . Kurz man schloß
den i . May 1745 einen allenfals,genTheilungs -
rraccat ; kraft dessen der wienerische Hof das
Herzogchum Schlesien und die Grafschaft
Glatz . der König von Polen und Churfürst von
Sachsen aber die Hcrzogchümer Magdeburg
und Crossen, die CreyjeZüllichow und Schwi -
bus nebst dem preußischen Antheil von der
Lauömtz bekommen sollte .

^ ^ en Dec . 174s ge¬
schlossene dresdner Friede den Theilungstractat
vor diesmal zu Wasser machte , so liessen ihn doch
diele beydenHofe aus einer großmürigenStand -
haftlgkeik noch nicht fahren . Alan schlug vor?
Seiten des wiener Hofs dem sächsischen einen
Verbrndungslractat vor , worinn der Thci -

erneuert werden sollte . Der säch -
We Hof glaubte , daß vor allen Dingen sein
System besser befestigen, und dasselbeaufeine
Amanz mrt den rußischen und wiener Höfen
Kmndm mußte . Beyde Mächte schlösset auch
wirklich den i r May 1746 zu Petersburg eine
Defensivallranz, welcher sechs geheime Arti -
Mi beygefügt wurden , von welchen der vierte
einzig und allein wider Preußen gebet

Dieser Petersburger Tracrat , war die
Grm , 0stuhe worauf die ganze österreichischePo¬litik von dem dresdner Frieden an bmchete ,

und
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und die vornehmsten Unterhandlungen des Wie¬

ner Hofs giengm dahin , diese Ällianz durch den

Betritt anderer Mächte zu verstärken .
Der sächsischeHof war der erste , den man

im Jahre r 747 dazu ein lud. Dieser Hos stim -
mete sogleichyiit allem Eifer bey ; und wer hätte
auch wo! einer so stark « Versuchung , als die in
dem Therlungstraktat diesem Hofe vsrsprochne
Länder waren , wiedrrstehen können ? Der Herr
GrafvonBrühl schob War aus einer klugen ihm
beywohnenden UnenMiossenheit von einer Zeit

zur andern auf , demPetersdurger Traktat förm¬

lich bevmrrelen , indessen bOOs er seinen ÄÜiir -

ten unzählKnial, daß er bereit sey, ohne Vorbe¬

halt beyMreten , sobald es sich ohne die augen¬

scheinlichsteGefahr würde chu lassen , undr - ach -
Lem man ihn wegen des Aaryeiis von den erhal¬

tenen Vortheilen sicher stellen würde . Er forder¬

te 174 7, daß der König von England , als Chur¬
fürst von Hannover den geheimen Artikeln des

Petersburger Traktats zuerst beyrrelen sollte »

Mein diese Bemühungen waren vergeblich .
DieWidersetziichkeit des Königs von Preus -

senwieder die römische Königswahl / erhielte al¬

lein diesem Bewegungen eine neue Lebhaftigkeit .

England hakte die Vermittelung dieser Wahl
über sich genommen , weil es aberBedenken fand ,
Den geheimen Articksln des Petersburger Trak -

tats fermlich beyzutreten : so verursachte dieses
eine Kaltsinnigkeit zwischen beyden Höfen . Der

König von England bot dem wienerischen Hofe
Sub -
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Subsidim an , sie wurden aber ausgesch lagen,
Loch versicherte man , daß dieses im geringsten
nicht das gute Verständnis , welches seit so lan¬
ger Zeit zwischen dem vsterreich - und braun -
schweigischen Hause obwaltete , unterbrechen
sollte .

Der in den geheimen Artikeln erneuerte Thel -
lungstraM gründete sich auf einen jeden Krieg ,
den Preußen mit Rußland oder Polen habest
würde : als in welchem Fall die Kaiserinnköni -
ginn berechtiget seyn sollte , Schlesien wieder zu
erobern . Man mußte also einen solchen Krieg
veranlassen und man bedientesich hierzu aller der¬
jenigen Mittel , die die feinste Staacskunstschon
feit langer Zeit privilegiret hat . Man erregte
von Seiten des wienerischen und sächsischen
Hofs ein unauslöschliches Msverständmszwi¬
schen Preußen und Rußland und bürdete dem er¬
stem tausend schädliche' Absichtenwider das letz¬
tere und wider Polen und Schweden auf.

Man jagte : der König von Preußen hätte
ehrgeizige Absichten auf Curland , polnisch
Preußen und Danzig . Die Höfe von Frank¬
reich Preußen und Schweden brüteten auf dem
Fall einer Erledigung des polnischen Throns
weit aussehende Projecte aus ; der König von
Preußen habe allerhand gefährliche Anschläge
wieder die Person Ihrer rußischen Majestät
selbst; er will Dänncmark zum Besitz deSHer -
zogthums Holstein verhelfen u. s. f.

Alles diejes hakte seine gute Wirkung und der
E Zesammte
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gesammts Senat in Rußland sehte den 14 May

l7sz als eine Grundregel des Reichs dieEnt ,

schliessungfest, das Haus Brandenburg bey der

ersten Gelegenheit in seinen ersten Stand der
Niedrigkeit herunter zu setzen. Diese Entschlies -
sung wurde i7s s im Occ . erneuert und so weit

ausgedehnet , daß der König von Preußen ohne
weitere Untersuchung angefallen werden sollte ,
sobald er mit einem von den Bundsgenossen die¬

ses Hofs in Krieg verwickelt werden würde .

Frankreich suchte seines Orts es mit keiner

Partey zu verderben und bemüheke sich besonders
den wiener Hof zu gewinnen 7 ohne doch mit

Preußen zu brechen . Es sahe schon damals den

Krieg voraus , den es jetzo mit England führet ,
oder vielmehr , es hatte ihn schon damals be¬

schlossen . <

Mo lange der lvndner Hof genau mit dem
wiener Hofalliirt war , sahe man zu Versailles
mit Vergnügen , daß der letztere mit den vor¬
nehmsten deutschen Häusern in keinem sogar gu¬
ten Verständnis lebte . Die französischen Mini¬

ster unterliessen nicht , an allen Höfen , denen die

Sache anaienn , bey aller Gelegenheit von nichts ,
Kls von der Garantie des Münsterschen Frie¬
dens zureden ; ein vortreßiches Mittel , sich bey¬
den theilen nothwendig zu machen .

Der Krieg sieng sich nunmehr zwischen Eng¬
land und Frankreich an . England wendet sich
an den wienerHofund verlangt die in den Tra¬
ktaten stipulirte Hülfe . Man soll die erforderli¬

chen
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cheu Truppen nach den Niederlanden marfchL -

rm lassen , und eine mächtige Diversion widek

Frankreich versuchen . Allein zu Wien fand

man weislich , daß der Lasus ioeäertL nicht

vorhanden sey.

Wir können nicht , sagte man zu Wien , unsre

eigne Staaten entbiösen , um zum deßten eines

Mixten eine Diversion vorzunehmen , da wir

selbst nicht sicher sind . Der böse König von

Preußen verursacht uns beständig Handel im

den übe: Reich . Er hat sich ( man denke einmal l )
an die Spitze einer einheimischen Ligue ge -

stellet , welche das Haupt des deutschen Reichs

offenbarer Weise verachtet und ungescheuet sesi

nen Decreten keinen Gehorsmn geleistet . Er

macht sich von Tage zu Tage durch seine Jntti -

guen furchtbarer , veranstaltet gewaltige Kriegs¬

rüstungen und was das ärgste ist , so ist er ein ge¬
treuer Alliimr von dem Erbfeind des deutschen

Reichs , von dem König in Frankreich .

Und in Her That die von England verlangte
Diversion würde für Oesterreich höchst nachrhei -
lig gewesen seyn ; es würde sich dadurch die mei¬

ste Macht Frankreichs und die ganze Macht der

. Ligue der Fürsten , die Preußen zum Haupt und

p Frankreich zum Aklirrten hatte , auf den Hals ge¬

zogen haben . England sahe die Starke dieses
Schlusses ein ; es nahm es über sich , die größte
Schwierigkeit , die man ihm entgegen setzte zu he¬

ben, und dem wiener Hof die Furcht wegen emes

E - UedM
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Ueberfalls von Seiten der Mitten Fürsten
Frankreichs zu bequemen .

Seine erste Sorge war , die Kaiserinn von
Rußland dahin zu vermögen , daß sie eine Armee
von 60000 Mann auf ihre Kosten bereit und fer¬
tig hielt , die auf den ersten Wink marschirm
sollten , sobald der König von Preußen und seine
Allmten die geringste Bewegung im Reich ma¬
chen würden . Dies Mittel war vieleichr noch
nicht hinlänglich , den wiener Hofsicher zu stellen ;
Der König von England that noch mehr . Er
gieng an den König von Preußen selbst und tra -
ckirte mit ihm. Kurz , dieser wurde ein genauer
Mutter von ihm unddeclarirte , ohne eben aus¬
drücklich die in den Niederlanden in Vorschlag
gebrachte Diversion ausschliessen zu wollen , daß
er sich allem Einmarsch fremder Truppen und
aller Feindseligkeit im deutschen Reich mit aller
Macht wiedersehen würde .

In diesem Traecat wurde eine Garantie der
Preußischen Staaten mit eingerückt , die dem
Interesse des Hauses Oesterreich und dem Thei -
lungstractat gerade zuwiderlief .

Der londner Hsfgab z-rr Antwort : Man ha¬
be Preußen darin nichts weiter garantim , als
was ihm schon vermöge der durch Die vorherge¬
henden Traktaten und Reichshandlungen sti ' pu-
lirten Garantien gehörig war ; man habe das
Interesse der alten Alliikten nicht aus den Augm
gesetzt; noch weniger diesem Monarchen die
Freyheit verstattet , sie anzugreifen , und da nun¬

mehr
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mehr von Stund an , MBesorglichkeitvon die¬
ser Seite ohne Grund wäre , so stunde dem
Marsch der abzuschicheiidenHülfstruppen nichts
mehr im Wege .

Der wiener Hof war gegen diese Vorstellun¬
gen taub ; zu gleicher Zeit gab er dm letzten
Vorschlagen der Minister des französischen
Hofs Gehör , welcher über den König von Preus¬
sen eben so misvergnügt , als der Wiener über
den König von England war .

Diese Gleichgültigkeit des wiener Hofs
zwang den König von England ein neues Sy¬
stem zu errichten , und sich mit dem Könige von
Preußen naher zu verbinden . Die wider die rö¬
mische Komgswah ! vereinigten Reichsfürsten
hatten ihn als Churfürsten von Hannover bedro¬
het und ihm ein Verbrechen daraus gemacht ,
daß er sich zu Betreibung gedachter Wahl ge¬
brauchen ließ und sie zu befördern , weder Unter¬
handlungen , noch List, noch Geld sparte . Der
Churfürst von Hannover söhnete sich nunmehr
mit dieser Ligue aus und vereinigte sich mit ihr ,
indem er sich mit ihrem Haupt vereinigte .

Der König von Preußen ! sahe nunmehr wol
rm, daß er sich den Hofvon' Versailies zum Fein¬
de machte , da er sich mir England genauer ver¬
band . Gleichwol hoste er , daß ihm der französi¬
sche Hof es Dankjwissen würde , daß er ihn von
der Furcht für einer Diversion in den Nieder¬
landen befteyet habe . Diesem zu Folge ließ er
Segen d « König von Frankreich erklären : Er

E z schmeichle
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schmeichele sich, ihm keinen geringen Dienst er¬
wiesen zu haben , daß nunmehr Oesterreich von
Der englischen Parthey getrennet siy ; statt seine
Kriegsunternehmungen wider die Engländer
einzuschränken , habe er es ihm nunmehr leichter
gemacht , dieselben mit Nachdruck durchzusitzen ;
er habe die Russen,ais ihre gemeinschaftlichen
Feinde zu derselben Zeit ausgehalten, und da¬
durch die Ligue der Reichsfürsten gewaltig ver¬
stärkt ; es komme also auf weiter nichts an, als
daßVasProjccsi den Krieg insChurfürstenthum
Hannover zu spielen , umgeschmelzc würde ; diese
Veränderung in dem Plan derKriegshandiun -
gen werde um desto weniger Schwierigkeiten
haben , da die Niederlande in der Garantie die¬

ses Churfürstenthums rm geringsten nicht be¬

griffen wären . „ Dieser Trackctt war eben so
klug als fein eingeleiiet . Aber er hatte ganz an¬
dere Folgen , als man sich vermuthete . „

Das Msvcrgnügen des Hofs zu Versailles
wider den König von Preußen , das Misvergnü -
gen des wiener Hofs wider eben diesen Monar¬
chen und den König von England , der geheime
Artikel des Petersburger Vertrags , der Thei -
lunAstractät und andere Ursachen mehr , die sitzo
ein Geheimnis sind , aber künftig durch die Fol¬
gen werden entdeckt werden , haben endlich ver¬
ursacht , daß der Tränst von Versailles zu
Stande gekommen ist. Diese Allianz , ist für
Oesterreich und Frankreich , wenigstens in den

gegenwärtigen Umstanden em wichtiger und

nützlicher Staatsstreich . Die
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Die Trackaten hatten ni cht gleich Anfangs
die traurigen Wirkungen / die nachmals erfolg¬
ten. Das Elend zeigte sich nur noch blos in der

Ferne. Der zu Versailles verbarg sein Miöver -

gnügen über die neuen Maasregeln des Berliner

Hofs . Zu Anfang des 1756 . Jahrs schien es,
als wenn sich Preußen und Rußland wieder aus¬

söhnen wollten , allein durch die weisen Bemü¬

hungen des Grafen von Brühl wurde diese der

gemeinen Sacks so nacktheilige Veränderung
glücklich verhindert , und die Verbitterung des

Hots zu Petersburg nur noch höher getrieben »
Im April fieug Rußland an , sich zu Lande und

Wüster mächtig zu rüsten ; ohne das, England
die versprocheneHülfkleistung gefedert hat . Zu
gleicher Zeit sahe man Böhmen und Mähren mit

Truppen überschwemmt , es wurden Lager ge¬
schlagen , Magazine aufgerichtet und alle Anstal¬
ten zu einem nahen Kriege gemacht . Alles dieses

geschahe unter dem Vorwand , sich aufalle mög¬
liche Fälle in Positur zu setzen.

Ich habe schon einmal gesagt , daß die Voll¬

ziehung deß TheilungstractatS den Fall voraus¬

setzte, das der König von Preußen Aggressor sehn
mußte . Hierzu mußte man ihn nun zwinge «,
und keine Zeitumstände waren hierzu bequemer ,
ais die gegenwärtigen . Man sahe leicht voraus ,
daß die Hitze und der wirksame Muth des Kö¬

nigs von Preußen , dieAnstalten von allen Sei¬
ten an seinen Grenzen nicht mit gleichgültigen
Augen ansehen würde ; zumal da er von allen

E 4 Bewe -



72 X o X

Bewegungen seit so vielen Jahren vollkommen
unterrichtet war . Er ließ durch seinen Gesand¬
ten in Wien um die Ursachen dieser Rüstungen
anfragen ; man antwortete zweydeun ' g. Erließ
«och einmal anfragen ; man antwortete noch
dunkler . Erbat , er verlangte Sicherheit für
dieses und das künftige Jahr . Umsonst man
Versagte sie ihm .

Hierdurch erhielt man , was man so lange ge-
^wünscht hatte . Der König brach auf einmal an

der Spitze von 60002 Mann in Sachsen ein,
eben an dem Tage da einer seiner Generale mit
40200 Mann in Böhmen einfiel . Er treibt
Geldsummen in Wachsen ein. , wirbt Truppen
an und erschöpft hierdurchdas . Land, welches er
für gut befunden hat , zum Schauplatz des
Kriegs zu machen .

Der . kMerliche Hof führt hierüber die heftig¬
ste Klage . Er giebt den König und Zwar mit
Recht für den Agressorem aus . Das oberste
Haupt des Reichs und der Reichshofraih be¬
gegnen ihm mit der äussersten . Parte , stellen Un¬
terhandlungen Hwol auf dem Reichstag , als
auf den Kreistagen und an den fürstlichen Höfen
an , und überall erhalten sie ihren Decmm ge¬
mäss« Entschlüsse. Calvinist , Lutheraner , Ca -
tholik , alles vereiniget sich wider ihm . Selbst
seine Anverwandten haben nicht das Herz ihre
Stimmen zu verweigern .

Was seit der Zeit Vorgefallen, , ist schon so oft
gesagt worden , und jederrnan so sehr bekannt .

daß
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daß es hier nicht noch ci ' mal wiederholen mag .

zenigsirzum Nachdenkens dringen , dieaufder
einen Seite wider die Vergröß « unasbegierde
des Königs von Preußen , und auf der andern
Sein - wider die Unt - eueder Kaisennkönigm «
die Ohren des Publici beynahe Laub ge¬

haben .
-!c 4- » ch ^ ^ ^ ^ H- ch: ^

Fünftes Capitel .

land lind Frankreich .
entstand , wie die ganze Welt

weis , wege<> den streitigen Grenzen von
Acadren i Nordameri ' ca . DkesesLand ,

welches auch uäter dem Namen Neuschottland
Gvjpastenu . s. f . bekannt ist , war eine geraume
Zeittang bald von den Franzosen , bald von den
Englandem dessssen worden , bis endlich der
UtrechtijchMercragdie großbrittannische Na¬
tion zur völligen Meisterin davon machte und
dieses auf eine so feyerlichs Weise , Laß die
Franzosen auf dieses Gebiete niemals den min¬
desten Dspruch mehr machen konnten . Diese
Provinz würde sie nebst Cap Breton furchtba¬
rer und mächtiger gemacht haben , als alle übrige
Etablissements in diesem Lande . Sie würden
sich hierdurch des allgemeinen FischftWs , des

E 5 M1 -
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gänzlichen Pelzwerkhandrls und alles zum See -
rvejen nölhigen Bauholzes bemächtiget haben .
In dem Fischhandel hatte es Frankreich bereits
so weit gebracht , daß es auf den Küsten von
Terra Nova , Ehrlich mehr als soo Schiffe ge¬
brauchte . Es versähe sich daselbst nicht allein
selbst mit allen Arten von Fischen , die es sonst aus
England zog , sondern es brachte deren auch sehr
viele nach Spanien , Portugal ! und Italien ,
welches dem englischen Fischfang einen großen
Abbruch that . Es besitzt das beste Salz und die¬
ses Haufenweise . Seine Schiffe brauchten also
keine Zeit mit der Einladung zu verlieren, ' da die
Englische dieß AZaren erst zu Rochells , Oisran ,
St . Martin u. s. f. Holm mußten .

Frankreich hatte nichts versäumt , seinen

Mchhandel immer blühender zu machen . An¬
fänglich bat es um die Erlaubnis , gegen Erle¬
gung von s pro Cent aas den Küsten von Terra
Nova zu fischen; aber es fand bald das Ge¬
heimnis , sich von dieser Abgabe los zu machen .
Durch den Utrechttr Frieden erhieltet den Fisch¬
fang aufLapHreton,der hundertmal reicher ist ,
als dervon Terra Nova , der damals gleichsam
ganz erschöpft war . Es hatte noch über dieses
damals das Recht erhalten . allda den Fisch zu
bereiten , für die FischerWshnungenzu bauen ,
und während der ganzen Fischfangszeit Hütten
zu haben . Es hatte zwar placenria und einige
andre Orte an England abgetreten , aber es war
ss vorsichtig gewesen, die besten für sich zu be¬

halten ,
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halten , welches ihm den mehr Freyheit gab , als
den Engländern , die ihren Fisch aufdem Gebiet
der Franzosen nicht zubere - ren konnten .

Die Anzahl der französischen Kriegsschiffs
vermehrte sich seit dieser Zeit , so wie die Anzahl
der zum Fischfang bestimmten Schiffe zunahm ,
welche lchtern die Pflanzschule ihrer versuchtestm
Matrosen wurden .

Die SladtBom - deaux hatte 17 ic> zu ihrem
amerikanischen Handel ohngefähr 32 Schiffe
And kurz vor dem jetzigen Kriege schickte sie deren
über zoo dahin . Seit eben dieser Zeit ist der
Zuckerhandel , der sich sährlich nur atff 32200
englische Faß erstreckte , bis auf 1222220 gestie¬
gen , « wovon sie zwey Drittheil an die Spanier ^
Holländer und Hamburger verkauften ; der
Engländer hatte diesen Theil nnr auf 22220
Faß vermehret , wovon er wenig ausführen lassen
konnte , da er doch sonst die Fremden und Frank¬
reich selbst damit versähe .

Der Handel mitPelzwerk , welches Frank¬
reich aus Canada zog, bestes sich auf r Z2O22Pf .
Sterling , daEngland aus allen seinen nördlichen
Eolo ien nur etwa für «>2222 Pf . Sterling
empsieng .

Frankreich bekam alle Jahr zwey bis drey
Millionen Sterlinge Remisen , für Zucker , In¬
diz , Caffee , Ingwer , Petzwerk , Castorhüte ,
Stockfisch und andre amerikanische Waaren :
«8 zog auch noch aus Großbrkttamen und Irland
bey eine Million - theils an Wolle , theils an baa -

r ? m
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rem Gelde für caraibifthe Leinwand z Thee,
Weine , /gebrannte Wasser u. f. f.

Aus diesen wenigen Zügen kann man scheu ,
da ? dieser einträgliche Theil von Nordamerika

schon eine Balgerey werch/war . Ader das setzt
den größten Theil der Weit billig in Verwun¬

derung,daß dieseBalgerey anfänglich so ervärm -

lich schlecht für die Engländer ausgefallen ist, die
bey allem ihren ungeheuren Aufwand , bey ihren
fast unzähilchsn Flotten bey nahe zum Gerächter
bey ihrenFeiüdrn uiidFreundea geworden wären .

Es hatLeure gegeben , die die llrsache davon
indem Übeln Betragen dß damaligen englischen
Ministerii zu finden glaubten ; und die Wahr¬
heit zu sagen, haben sie ihren Satz mit Begeben¬
heiten bestätiget , Liess ziemlich erleuchtend sind .

Als der Krieg in America augieng , war der
General Braddock mit englischen Truppen
nach Amerika geschickt worden . Seine Nieder¬

lage , die von seinem Tod begleitet wurde , ist be¬
kannt . DerMinister , der den Plan zu dieser Un¬

ternehmung gemacht harte , hatie ihn so unge¬
schickt gemacht , daß man ihm nickt einmal einen
andern General an die Seite gesetzt hatte , im

Kali dem Braddock etwas menschliches wider¬

fahren sollte . Als das letztere wirklich erfolgt ,
wurde das Kommando der Truppen dem Gene ,
ral Shirley aufgetragen . Dieser wackere
Mann war bey derRechtsgelahrheit erzogen und
m ihrer Ausübung alt geworden ; durch uner -
WMttt Zufälle erhielt er zuletzt das Gouverne¬

ment
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ment von einer Provinz in Neuengland . Er
war niemals bey einerBelagerung oderStblacht
zugegen gewesen, und seine kriegerischen Fähig¬
keiten versprachen einen sehr mittelmäßigen Er¬
folg in Besorgung der militärischen Angelegen .

rika zu kommandiren , und legre ihm eben den Ge¬
haltzu,wie ehedem demHerwg vonMarlboroua .
Ueberdics war Herr Gchirlep zu Paris , wo er

te , so gut als zu Londen bekannt , so daß das
französische Ministerium , welches seine Fähig¬
keiten vollkommen kannte , wenigGesahr von ihm
befürchten durfte . Die Pariser waren in der
^.hat von der Ernennung dieses Mannes ' zum
obersten Befehlshaber so eingenommen, daß das
erste Compliment , welches sich die Personen
brechn gekannt hatten , machen , dieses war -

sie davon , rnein Herr , der engli¬
sche Minister hat unsern guten Freund , Herm
Schirleyzum General der königlichen Armem
in Amerika ernannt . „

Seiner Bestimmung zu dem obersten Kom¬
mando zu folgen , reisete Schirley nach Albanien ,
wo er , nachdem er lange Zeit dem berühmten
Fabms und Zauderer gleich zu kommen gesucht
hatte , endlich mit dergleichen Bedachtsamst ,
so daß er endlich alle Schritte zahlet -, semcn
Marsch nach der SeeOmario antrat . Weil
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«r auck> so noch zu zeitig angelanget war , und ex

sah , daß nichts gegen den Fcindzu thun war , ss
marschirte er eben so bedachtlich wieder zurück,
indem er keinen Wiederstandvor sich fand , den

rr nicht glücklich überwunden hätte . Dies war

derAnfang und das Ende des berühmten Feld¬
zugs des Generals Gcisirlep .

Das folgende J chr giengen erst im April die

Transportschiffe mit ei . . igen Regimentern nach
Amerika ab , da es schon viel zu spät war , als

daß sie daselbst eimgen Nutzen hätten stiften kön¬

nen , und immer wurde noch an keinen Befehls¬

haber gedacht . Endlich wurde innerhalb zwey
Monaten aufden Hm. Schirley Herrwebb ,
auf dem Hrn . Webb , der General Aberccom -

die , und endlich Lord London dahin geschickt .

Durch ein so kluges und feines Betragen erfül¬
let « der Minister wirklich die Schrift , wenn sie

fügt : die ersten sollen die letzten und die Letzten
die Ersten seyn. Denn natürlicher Weise hätte
Lord London voraus , und Webb und Aber -

crombie , ihm nachreisen , und so, wie sie unter

ihm im Kommando stunden , in ihre Plätze ein¬

treten sollen .
Ausser diesen schönen Anstalten bey Abschi -

rkung des vornehmsten Generals verdienet noch

angemerkt zu werden , daß die niedern OfftcierS
Vvn Lord Loudons Regiment , nebst den Waf¬

fen , Ammunition und andern Kriegsvorräthsn ,
den rr . Junii noch nicht zuPorthömurheinge¬
schiffet waren . Ganz besonders weise war end¬

lich der Einfall des Ministers , da er dieLavet «



)( X 7S

ten von allen Kanonen aufdas eineSchif , die
Kanonen selbst auf ein cknders , die Kugeln auf
ein drittes und das Pulver auf ein viertes brin¬
gen ließ . Durch diesen so fein ausgesonneney
Anschlag verhielt sich die Gefahr eines fruchtlo¬
sen Erfolgs der ganzen Unternehmung wie viere
gegen eins . Denn der Verlust eines einigen
Schifs mußte nothwendig die ganze Unterneh¬
mung fruchtlos machen .

Hierzu kann man noch nehmen, daß man von
den Holländern sos Fässer Schießpulver kauf¬
te, und zwar um listigerWeise dem Feinde zuvor¬
zukommen , mit so vieler Eilfertigkeit , daß man
es nicht einmal vorher probirte . Also fand sich,
wie es zur Probe kam , daß das Pulver so viel
Wirkung that , als Sagespäne .

Die öffentlichen Schriftsteller in England
machten sich damals über die Widersprüche
ungemein lustig , die sie in den Tractaten
mit Rußland , Preußen , Hessen u. s. f. zu finden
glaubten . Ich übergehe sie , weil ihr Spott
gewiß übertrieben ist , und ohne Rücksicht auf
die verschiedene Umstände der Zeit geäussert wor¬
den . Ich will nur noch des für England so em¬
pfindlichen Veklusts von jHl ' nsrcs gedenken »
' vobeydie augenscheinlichsten Fehler von Seiten
des Ministem vorgegangen sind . Zu Anfang
des Jänners 17s ? waren alle Zeitungen voll von
dm gewaltigen ZurüMngen der Franzosen zu
>- 0ulon ° Es war bekannt , daß es damit auf
Mrnorcg abgesehen sey, und selbstkein Franzose

ve?-
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verhelfe solches ; dem ohngeachtek machte man
ja England auch nicht die mindeste Anstalt diese
Insel zu vertheidigen , oht - erachtet der tapftre
Commendant zu St . Philip einmal wie Las
andere um Verstärkung anhielt .

In der letzten Relation , die dieser brave
Mann abschickte , drückte er sich so aus : „ Ich
habe oft bey dem Minister um Verstärkung An -

suchung gethan . Ich habe eben so oft das Ver¬

sprechen erhalten , daß mir dieselbe zugeschickt
werden sollte , mich aber allemal in meiner Hof -
nung betrogen gesthen . Ich stelle mir vor , daß
sich dieses mit meinem UntergaM endigen wird ,
und daß ich ein Opfer ihrer NachläßiMtscyn
werde . Dem sey wie ihm wolle , sollte mir auch
mein Leben um ein oder zwey Jahr verkürzt
werden , so wird mich solches desto geschwinder
jn den Besitz desjenigen setzen , was ich euch ver¬

lassen werde , und welches ich mich glücklich zu
gemessen wünsche. „

^ Wahrend nun , das ganz Europa dieseNach -

läßigkeit mit Erstaunen ansah und jedes Btit -

tifches Herz zum Voraus für Warten der Din¬

ge zitterte , dieda nothwendig kommen misten , so
waren die Minister auf eine rühmliche Art damit

beschäftiget , Wecken anzustellen , daß zu Toulon
weder eine Flotte , noch Seeleute , eine Flotte
auszurüsten , vorhanden waren , und wenn auch
eine Flotte vorhanden seyn sollte , sie doch nicht vor
Mahon bestimmt wäre .

Inzwischen lag die englische Flotte vollkom¬
men
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men mit Volk beseht und zum Auslaufen aus¬

gerüstet , siegprangend Zu Spithead vor Anker
und das Haupt von der Admiralität , das als
Admiral besoldet wird , hatte Urlaub , sich mit
einem jährlichen Gehalt von tausend Pfunden
anderwärts aufzuhalten .

Endlich nachdem ein Monat unter der Sorg¬
losigkeit der Minister verlaufen war ! so liefder
Admiral Bpng den 2 s sten April mit 10 Schis¬
sen von der Linie von Spithead aus , nach der
Wittländischen See Zu. Während dieser vier
Monats von Nachläßigkeit war Galisiom ' ere
mit zwölf Schiffen von der Linie und fünf
Fregatten nebst issocr Mann Landtruppen
von Toulon unter Segel gegangen und dm
18 ten April , acht Tage vorher , ehe die englische
Flotte vor Spithead die Anker lichtete , und

fast sechs Wochen , ehe sie vorMahon ankam ,
am der Insel Minorea gelandet .

So sehr nun auch derNachtheil dieses Ver¬

zugs jederman r'ndie Augen siel , so war es doch
nicht ganz unmöglich , ihn zu ersehen . Waren
gleich die französischen Truppen ans Land gefetzt ,
so war doch die Citadelle noch nicht Übergängen ,
und die bekannteTapferkei ' t des Commendanten
ließ mit Recht hoffen, daß er die letzten Augen¬
blicke seines Lebens nicht durch eine schändliche
Uebergabe der Festung beflecken würde . Dem
ohnerachtek wurde von den Ministern zuversicht¬
licher Weise behauptet , des la Galissoniere
Flotte bestünde blos macht Schiffen von derLi -

F nie ,
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nie , und der Admiral Bpng würde sie mit leich¬
ter Mühe aus diesem Gewässer wegblasen .

Der Fehler , welcher ^durch Unterlassung
der Abfindung einer Verstärkung war begangen
und hernach durch Abschickung einer unzulängli¬
chen Anzahl Schiffe unter dem Admiral Byng
vergrößert worden , wurde immer durch die
Verabsäumung ihm eine Verstärkung nachzu¬
schicken unterhalten .

Endlich . nach einer langen Verweilung we¬
gen widrigen Windes kam der Admiral Byng
den rßsten May lm ,Gesicht . vonMmorca - vnd
derseindlichen Flotte an. Mgri ' fdke französisch »
Eseadrean , undzogsich , da er aufsemem eige¬
nen und verschiedenen andern Schiffen noch kei¬
nen Mann verloren hatte , zurück, ohifi daß er
die Besatzung vvn Mahon zu entsetzen versucht
hätte , dieweil dem Schiffe der Unerschrockene ,
dieVorbramstenge warweggeia osfin worden .

Byng mußte endlich die Schuld diefirgan¬
zen fehlgeschlagenen Unternehmung tragen und
als ein SühNoW für die Mgeschicklichkeit
des Ministern dem Unwillen des Volks aufge¬
opfert werden .

Endlich wurden der brittischen Nation bis
Augen geöffnet ; sie sahen , in wie ungeschickten
Handen das Ruder der öffentlichen Ängelegen-
heiken war und kurz , es wurde ein neues Mini¬
sterium angeordnet , an deren Spitze sich Herr
^str ^rm Mann von ausfirordenklichen Gaben
und Schicksalen, zeigete . Die Ehre der engläu-

dischel !
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bischen Seemacht fieng unter dem neuen Mini¬

sten » wiederum an aufzukeimen und zu,blühen ,
Wd der Ausgang muß es lehren ob dieFrüchle
der Erwartung deß Public ! gemäß seyn werden .

Eheich dieß » Capitel schliesst , kann ich einen

Umstand ' nicht unberührt lassen , der bey diesem
Seekriege eine Zeitlang , zu vielen Urtheilen und

HofmMN Gelegenheit gab . Es waren dieser
die bekannten Doste mir stachen Boden , bis
die man in Frankreich erfunden / - dem englän -
dischen Volke nun auf einmal das Garaus da¬
mit Zu machen . Ihr erhabner Erfinder war dex

Herr Derryer . , . . eiw kleiner Policeyiieukenant ,
dessen äusserste Grenzen seiner Gewalt viele

Jahre lang nicht weiter gereicht waren , als dass
er einige arme Mädchen ins Zuchthaus ge¬
schickt hatte . Dieser wichtige Mann that auf
einmal einen gewaikigen Schritt und wurde

Superintendent über das Seewesen , und zwav
aufÄsfch! der Madame Pompadour .

Die französische Ration machte sich von der

aussetorHentlichen und weitläufigen Geschicklich -
Zeit m dem Seewesender Schiffarth , hex
Handlung und sogar in derFührung derSchifs -

rüstungen die ausschweifendsten Begriffe . Abee
die großen Bemühungen dieses neuen Pro je-
cteumachers schrumpften endlich. insgesammt
aufdieBoote mit flachsn Boden ein. Von die¬

ser Erfindung zog Frankreich keinen andern Nu¬

tzen, als daß unermeßlicheSummen aufgewandt
wurden und daß sie ihrem Urheber den Zuna -

F L mm
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men Berryer mir dem flachen Boden

verschaften .
Es ist dieses eben der Herr Berryer , welcher

wenige Jahre vorher eine neue Ausgabe von den

Traumgesichten des Dunredo an das Licht

gestellt hatte . Spollcr , woran es in Frank¬
reich niemals fehlet , gaben bey dieser Gelegen¬
heit vor , es wäre ein zweyter Druck von be¬

sagtem Werke unter der Presse , welcher mit

nächsten zu Vorschein kommen würde . Es
würde diese Ausgabe durch den Zusatz eines neu¬
en Traumgesichts von den Booten mit flachem
Boden noch merkwürdiger Mwen .

Sechstes Capitel .

Von dem Kriege zwischen den

Franzosen und Mitten in

Deutschland .
C^ ue französische Armee , welche zu Anfang

E .) des Märzes 1757 den deutschen Boden
betrat und 102200 Mann stark war ,

sührete den Namen ln vnuplnne , weil sie
Sachsen vertheidigen sollte ; ob sie gleich ih¬
rem Namen wen ig Ekre machte . Der Mar¬

schall , Graf von Ecrees , commandicte die

Hauptarmee , eine andere Armee wurde von
dem Prinzen von Soubisi angeführet .

Ein gewisser Briefsteller hat uns einen sehr
gehässigen Begriff von dem Prinzen von Gou -

dist gemacht , den ich hier nicht wiederholen will .
Seine
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Seine Verdienste gegen die Pompadour wa¬

ren inzwischen hinlänglich , ihm den wichtigen

Posten eines Befehlshabers zu verschaffen .
Denn als der Kö üg von der verruchten Hand
des Da mim verwundet wurde , sahe sich die

Mameffe des Königs sogleich von - ederman

Verlassen , so , daß sie auch im Begriff war ,

Frankreich zu verlassen . Nur allein der Prinz
von Goubist hatte das Herz , in diesem bedenk¬

lichen Zeitpunkt bey ihr zu bleiben , und sie
von seiner Ergebenheit u- d Ehrfurcht zu versi¬

chern . Er überredete sie zu bleiben , tröstete sie m

ihrem Bekümmeriiiß , munterte sie durch gu «
Hofnung auf , und nahm solche Maaßregeln , die

allem Nachtheil ihrerPerson vorbeugen konnten .

Die Pompadour konnte gegen so große Ver¬

dienste unmöglich merkenntlich seyn. Der Prinz
von Soubise besitzt alle wesentliche C' igenschaff-
ten eines rechten Hofmanns . Er ist brav , witzig ,

galant , dienstfertig , und dasjenige , was man ei¬

nen schönenSpieler nennet . Allein dieBegierde ,
ein Kriegshecr anzuführen , war seine Hauplei -

denschafft . Der König , der die Fähigkeiten des

Prinzen kannte , gab nach seiner Genesung dem

Ansuchen ftnm Beherrscherinn nur langsam und

mit vielem Widerwillen nach .
Mitdem Ansang desJuliusl757,wurdeder

Marschall von Errees nach Frankreich berufen
und der Herzog von Richelieu an seine Stelle

geschickt . Die ganze Welt erstaunte hierüber ,
weil man wüste , daß der erstere einer der gros-

F A stm
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sten Gensrats in Frankreich ist , und der Erwar¬
tung von ihm bisher ein voKksmmeneßGMge . qe-
ieist -t hatte . Es hies zwar , der Marschall
wolle , seine Gesundheit abzuwarten , ins Achter
Bad gehen , es wurde ihm zwar vorgestellet , das

iNüll dl) wech ) e! Lwet ?emkkdem- Herzo y einen
^ ag um den andern zuführen ; . allein das erste
verstand die Weit und das letzte der Mmschall
zu gut , als daß ei : m von beyden sich dadurch i
hatte hintergehen lasst ' ».

Die lirsach dieser Zurückbemftmg ist indes¬
sen nirgends anders als in derjenigen Person zu
suchen , die die Schicksale WiWrU bisher
auf eins so unumschränkte Art beherrschet har »
Die MarschMn von Ecrees hatte sich mit der
Pompadour veruneiniget , und dafürwurds sie !
sogleich vorn Hof auf ihre Güter verbannet .
Doch mit diesem Triumph war die Siegerinn
noch nicht zufrieden , sie verwickelte in Hre « ch -
gierigen Ansststage auch deren Gemahl,denMar -
sHali von Etrees , und die Folge davon war ,
daß er misten in dem Lauf des Sieges gleich
nach der Schlacht bey Hastenbeck zurückde-
Mfmwurde . Ais er nach ,Versailles kam, konnte
der Konch seinen Verdiensten nicht füglich eine
gnädige Aufnahme versagen . Gleichwol gab er
diM Marschair zu verstehen - , er würde es gerne
sehen ,wenn er die Pompadour sprechen würde . ^
Der Marschakl war gehorsam , und wartete ihr

,S ?e hatte bey dieser Gelegenheit auf ih¬
rem Gesicht das sanftmütigste Wesen der Gna¬

de ^
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Ls nebst aller Falschheit , apgenommm , die ihr

zu Befehle stand . Er machte ihr eine eheerbieti -

ge Vorbeugung und redete sie folgender Gestalt

an : , . Ich koiums auf Befeh l des Königs mei¬

nes Herrn . Ihnen meine Ehrerbj - Mg zu be¬

zeugen . Ich kenne die Beschaffenheit ihrer

Gesinnungen gegen mich vollkommen : ich ver¬

loste mich aber ' auf des Kö aas Gerechtigkeit

zu sehr , als daß ich mich vor solchen fürchten

sollte . „ Mit dielen Worten gieng er weg oh¬

ne ihre Antwort zu erwarten .

Der Herzog von Richelieu , durch den dre

Welle dcMraMalls vs. - Errees erfttztwür -
de, verlor ' ailes wieder , MgsMWD genommen
harte . Zwar hastet diePompadour im Grunde

rhreLHerzens den Herzog , weil er sich jederzeit

eine Ehre daraus machte , sie vollkommen zu

verachten , und überdies , als Kammerherr des

Königs , einen sehr großen Theil an dessen Gnade

harte . Gleichwol verursachte die Betrachtung ,

daß sie einander große Dienste und Schaden

zu thun vermögend waren , daß sie beiderseits

den Schein der Freundschaft gegen einander be¬

hielten . Die Marquise erhielt von dem- Herzog

zur Dankbarkeit nach seiner Beförderung noch

eine andre Vergeltung , und dieje bestand dar¬

in » , dass er dem Handel durch die Finger sah ,

den sie bey Ernennung der Fouragelieferer ,
Oberaufseher bey den Lazarethsn , Marketender

u. s. f. trieb , welche Bestallungen den Meist¬

bietenden gegeben wurden .
8 4 Die
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Die unglückliche Schlacht bey Rosbach
die die Ehre der französischen Nation auf eine
unauslöschliche Art besudelte , war Ursach , daß
Prinz von Gsubift zurück berufen wurde , und
nicht lange nach ihm auch der Herzog von
Richelieu . Der erste wurde bey seiner Rück¬
kunft von diesem glorreichen Feldzuge mit eben
der Gütkgkeit von seinem Herrn empfangen ,
wockic ein mit Lorbeer » geschmückter Graf von
Sachsen , oder ein Turenne immer empfangen
werden konnten . Der Fehler wurde auf die
Truppen geschoben , weiche ihre Schuldigkeit
nicht gethan hätten ; und der PrWMsWou -
bise wurde mit den geheimen Rath gezogen .
Hier gab man ihm zu verstehen , wie unanstän¬
dig es ihm sey , wenn er seinen Ruhm noch ein¬
mal gegen den König von Preußen wagen woll¬
te. Man wollteftme glänzenden Verdienste znx
Eroberung Englands gebrauchen. Dieses Un¬
ternehmen würde ihm weit mehr Ehre bringen ,
als wenn er sich mit einem elenden Marggra -
fen von Brandenburg herum schlüge .

Was den Herzog von Richelieu betrist , ss
hatte er von seinen Thaten wenigstens den Vor¬
theil , daß er seinen Beutel in dem Kriegszuge
Wider Hannover vortrefli ' ch gespickt hakte . Dies
war in Paris zu bekannt , als daß man nicht Ge¬
legenheit zu Sböttereym daher hätte nehmen
Wem Denn als ' der Herzog nach seiner Rück¬
kunft in einem höchstprächrigen Kleide bev Hofe
erschien und der König die reiche Stickerey

daran



daran bewunderte , antwortete einer von den
Hofleuten : Sirs , es ist nur deutsches Gold .
Jngleichen hatte er nahe an ftinen Palast ei¬
nen kostbaren Pavillon gebauet , welchen erden
Namen den Pavillon von Mahon gegeben
hatte ; allein die Pariser nennen ihn nur den
Pavillon von Hannover .

Der Graf von Clermonr , der diesen Held
in dem Commando abiösete , war Abt zu Saint
Germain des Pckz mit einem Einkommen von
etwa IO2002 Thalern . Weil er nun fand ,
daß seine jährliche Ausgaben feine Einnahmen
doppelt überstiegen , und er auch sahe , wie sehr
der Herzog von Richelieu feine Oekonomie in
Deutschland verbessert harte ; so wurde er begie¬
rig , sich das Commando der französischen
Truppen in Deutschland zu verschaffen . Die
knechtische Art deren er sich bedienere , diePom -
padour zu gewinnen , war hinlänglich feine
Wünscbe zu befriedigen . Der verdiente Her¬
zog von Bellisle , der die Fähigkeiten dieses
Benedictmers vollkommen kannte , setzte sich auf
das heftigste darwider , weil er aber zum Un¬

glück weiter nichts als die Vernunft auf seiner
Seite hatte , so waren seine Vorstellungen ver¬
gebens . Kurz der Abt vonSaint Germain gieng
hurtig nach Deutschland ab , und brachte mit
eben der Hurtigkeit das KrieKheer aus Hanno¬
ver zurück; ob er gleich seiner Geschwindigkeit
ohnerachtet , vom Herzog Ferdinand eingeho¬
let , und bey Lrevelr geschlagen wurde .

F s Die
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Die untern Befehlshaber und gemeinen
SsDäten haben in dieser berühmten Schlacht ,
dem eigenen Geständnis ihrer Feinde nach , alles

gethan , was man von der Tapferkeit verlangen
kann . Und wer weiß sl >denAlliirten der Sieg so
leicht geworden wäre,wenn der würdige geistliche

Held während der Schla - Lketwas mehr gethan ,
. als ftim BÄukeille mit der größten ZuftiSenheiti

germEen hätte . Aufdem iiukm FiiW , den der

GraföonGaint - Germatncommandirte , war
das Gefecht am Hitzigsten , besonders kam der

Grafvon ^ Gtsors , ein Sohn deö - würdigen Her ,

zogs von Delleisle , milden CarabimMMins
Gedränge , GWey er auch gerödret wurde . . Als

dern Grafen von ClerWSnt , der eben bey der Ta¬

ft ; faß , die Gefahr der Carabmiers gemeldet

wurde , sagte er Wstatt ihnenVerstärkung zu schi¬
cken, weiter nichts,, - us: „ nun wollen wie doch se¬

hen , wie sich das SöhnG ' it des' Premiermini -
strrSausdieserPatschehMrshelftwwird . , , Je¬
der wird hierin leicht Züge der Rackbegmde ge¬

gen den HeUMmdecken, der ihm bey seiner Be -

fördeMng zum Colnmando so hinderlich gewesen

war . Machdem nun derBemdictmerdas franzö¬

sische Kriegsheer bis an die Grenzen von Frank¬

reich,so gut als ihm möglich gewesen war , zurück -

gsKhret hakte , so gieng er den Weg seiner Vor¬

gänger , . wurde nach Paris zurück berufen und

erndtet daselbst die Früchte seines Ruhms ru¬

hig ein. ^
Niemand konnte begreifen, warum der Mar¬

quis
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guisvon Lsnrades die Ehre hatte , den ehrlichen
Geistlichen in der obersten Befehlshaberstelle
ablösen . Allein diePompadour wollte es , das

war ' genug . Als er durch ihre VermittelunI
zum kommandirenden Feldherrn ernannt wor -
den , fuhr er nach Versailles , sich zu den Fasten
der Mnrquisin zu werfen , und den zweitenBe -
such bekam erst der M' ig , der ihm doch diese
augenscheinliche Unvorsichtigkeit im geringsten
nicht übel nahm. '

Wohl niemals hat ein Feldherr so vielen vor -
läufige!; Lerm von seinen künftigen Siegen ge¬
macht , als HWr Marquis den Winter über
vor seiner Abreise zur Armee in Paris verur¬
sachte . Er gab die stärksten . Versicherungen
daß er Sr . großbrittanmschen Mas. alle ihre
Herrschaften auf dem festen Lande abnehmen
wollte . Selbst das Frauenzimmer ersuchte ihm
er möchte ihnen doch einige Stücke von dem
l - annöverschen Kopspuhe , als etwas . Sonder¬
bares überDickm . Doch das Unglück wollte ,
daß er an deren stakt ungefähr 20000 Hüte , die
3 !» moöe 6s krance aufgestützt waren , bey
Minden ausdeM Schlachtftlde lasten sollte .

Das schlechte Glück aller dieser Feldherr »
gab den Spöttern zu Paris reichen Skof ihren
Witz auf Kosten der Ehre Frankreichs zu üben- .
Hier ist ein Beyspiel davon :

Lacesux pUrz a vencire . .

8o ! äLk8 a louer ; ,

' lckittiitrez
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Wnistr « ä penäre ,
' 6eneraux a rousr .

O krance ? ! e sexe feine ! ! «

kic roüjours ron Zranä äestin ?

Don bonksur vinr ä' unestuceüe ,
Don malfteur vint ä' une Lastn .

Hier sind platte Schiffe zu Kauf ,
Soldaten irr Pacht zu bestehn ,
Minister zum Strange vollauf ,
Heerführer zum RichtplaH zu gehn .

O Frankreich , kam dein Geschick
Doch immer von Weibern noch her !
Ein Manchen war ehmals dein Glück ,
Ein Kächchen macht ihr dein Beschwer .

Ich habe hier einige Züge von den Gemäl¬
den der fünf ersten Feldherrn Frankreichs in
Deutschland angebracht so wie sie uns von einem
Schriftsteller geschildert worden , dessen Werk

aufdie Ewigkeit zu kommen verdienet . Durch
die Bekanntmachung solcher Umstände wird
man in den Stand g-esehi, Dinge einzusehen , die

ohne ihnen einGeheimnis bleiben , und der Nach¬
welt zur Aufklärung der Geschichte unsrer Zeiten
unentbehrlich nöthig sind . Man sehe dabey die

Betrachtung sott , die ich zu Anfang des dritten

Capitels angefangen habe , so wird man noch ei¬
tlen Nutzen haben,der diesem so ziemlichdieWa ,
Ze halten wird . Sieben -
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Siebentes Capitel .

Von dem Kriege zwischen Preus¬
sen und Oesterreich .

LW . w ei «gen Jahren kam einer von den stol -
zen Engländern , die man in England
GldeBrirous nennet , auf lauer Rase

nach Berim und hatte daselbst die Ehre , einige
Augenblicke nmSr . Majestät zu tprechen . Der

König , der durch Neigung und Gewöhn heir für
den Depotismum äusserst eingenommen ist , ta¬
delte die drittannischen Gesetze , diedemllnter -
than das Reckt geben , wider seinen Oberherrn
zu streiten . Der Engländer aber suchte die Ge¬
wohnheit femexchandeszu vertheidigen . O ! ver¬

setzte derKö -ig, indem er ihn unterbrach , wenn
ich nur ein Jahr Rönig von England wäre ,
so Ader , Sire , unterbrach ihn der

Britte , mir Ihren Grundsätzen würdenSie
es nicht einen einigen Tag bleiben .

Der Engländer kam. Recht haben - Allem
eben dieser Despotismus ist es doch , der das
Glück und den Glanz der preußischen Staaten

gemacht hak. Ohne diemi' lilärijche RegimmgS .
art , die seit etlichen Regierungen daselbst einge¬
führet ist, würde dasHaus Brandenburg gewi ' s
noch jetzt eben jo unvermögend seyn , als es unter
den schwächsten Churfürsten jemals gewesen .

Friedrich Wilhelm war der erste Churfürst ,
der ein Heer in seinen Diensten in gehörigen
Mannszucht unterhielt . Allein es war noch nach

der
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der damaligenArt bewafnet und geübt , und die
Reuterey führece oft grob Geschütz mit sich. Im
Jahr 1. 672 harte der Churfürst r z sör ;
er vermehrte sie aber bis aufrsOoo . Bis 1676
wurden die Truppen schlecht bezahlt und gehal¬
ten ; in diesem Jahre aber ward die Accift einge¬
führt und zur Kriegskasse geschlagen . Die Reu¬

terey hakte damals noch die völlige alte Rüstung .
Sie konnte fast nicht in Ordnung gehalten wer¬

den , weil sich jeder Cavallerist selbst nmPfer -
dm , Kleidern und Waffen versähe .

UnterFriednch dem erftenKonige vonPreuf -
sen , wurden die Truppen baff > vermehrt , bald

abgedankt , bald wieder vermehrt ; sie nachdem
die fremden Hülfsgelder ansehnlich oder gering
waren . Bey seinem Tode 17 r Z bestand die

ganzeArmeeohngefähr aus ZooQsMann . Zu
Anfange dieses Jahrhunderts wurde,1 die Piken
abgeschaft , worauf man bisher so viel gehalten
hatte , und an deren statt ' die, spanischen Remex

gebraucht . Man führte statt der Musketen nun -

mehrauch die Flinten ein , weit die Lunten oft
vom Regen ausgelöscht wurden . Unter der Re¬

gierung dieses KönigS wurde die Kn' egszucht Der

Truppen immer besser , denn sie wurden in den

italiänischen und flandrischen Feidzügm immer

geübter .
Der MargMf Philip , Großmeister der Ar¬

tillerie war der exste, der große Leute zu Solda¬

ten suchte . Die Grenadier seinesRsgimems
hatten eine mehr als gewöhnliche Länge. Der

Fürst
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^
Fütst von Anhalt folgte seinem Beyspiel unh
der Kronprinz ahmest ihm auch nach,Wd man
fiertz - nunmehr an nur große und starke Leute in
Dienst zu nehmen . DKJnfanterle war Mfihren
Märsthen entsetzlich bepackt . Ausser ihmn Ge¬
wehr und YHmel , muften sie noch ihr Gezelt, ih¬
ren Renzelchebst dm spanischen Rentern tragen .

,
Der Fürst von Anhalt lernest in den Feld -

zügen sowol im Reich , als in Italien und Flan¬
dern das Kriegshandwerk gründlich . Er lies die
Truppen eine genaue Mannszuchk beobachten
und hielt ungemein scharf über die Subordina¬
tion , worin die ganze Stärke der Armee beste¬
hst . Allein seine Aufmerksamkeit erstreckte sich
blos auf das Fuövolk und die Rcuterey wurde
verabsäumet . -

König Friedrich Wilhelm vermehrest bey
Antritt seiner Regierung den Sold der Solda¬
ten , indem er ihn monatlich auf r Rthlr . sehte ,
da sie bisher nur anderhalb bekommen hatten .
Er vermehrte seine Truppen ansehnlich und ver¬
tauschte einsmals zwölfGefaffe von sapanschm
Porcellan gegen ein Dragonerregimenl ; wel¬
ches der König von Polen abdanken wollte . Der
Oberste Wenftn bekam es , und man nannte es
nachher nur. dasPorcellanregiment . Nach allen
Vermehrungen war die Armee 1740 - rosa
Mann stark .

^ ^

Der Fürst von Anhalt , der die Kriegskunst
Me ein Handwerk erlernet hakte , bemerkst , daß
man von den Flinten nicht allen Nutzen . hatte ,

den
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den man daraus ziehen konnte - Er erfand daher
die eisernen Ladestöcke und brachte den Soldaten

eine unglaubliche Geschwindigkeit bey. Seit

17 zz feuerte das erste Glied mit aufgepflanzten

Bajonetten .
Gegen l 7 ) o gieng die Liebe zu großen Sol¬

daten so weit . daß es die Nachwelt kaum glau¬

ben wird . Der gewöhnliche Preis eines Kerls

von ; bis lOZsil rhLl ^ iachiBen Maaffes war

700 . Einer von 6 Aß wurde mit i ooo Rthlr .

bezahlt und so stieg der Preis mit jedem Zoll der

Lange . Der Kleinste in der ganzen Armee hatte

x Fuß 6 Zoll .
Die Remerey bestand ebenfalls aus großen

Leuten . die auf ungeheuren Pferden ritten . Es

waren Coloffen aufElephanten , die weder Ue¬

bungen machen noch streiten konnten . Sie wa¬

ren nicht Meister von ihren Pferden , und ihre

Officiere hatten keine Begriffe von dem Kriegs¬

dienste - '

Zu Ansang der Regierung Friedrich Wil¬

helms war man aufdreOrdnmig der Regimen¬

ter und auf die Mmnszuchr bedacht gewesen .

Man ward bald dann - fertig und nunmehr firng

man an ant Nebendinge >n de i en. DerSol -

dat lakirte seine Flinke, seine Patrontasche und

seine Scheide ; der Reuter seinen Zaum , seinen

Sattel und sogar seine Stiefeln . Die Mahnen

der Pferde waren mit Bändern geflochten und

endlich artete die nützliche Reinlic ! keit in einen

lächerlichen Mißbrauch aus . Hatte der Fnede
langer
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länger als bis 1740 gedauert , so würde man
Mann und Pferd noch gewis geschmmktjund
mit Pfiästsrchen belegt haben .

OhncrachtekallenMisbrauchewar das Fuß¬
volk gut . Wein die Reuters ) war gänzlich vor -
nachläßiget . , Der König hielt nicht viel von ihr
und Her Fürst von Anhalt hatte ähnliche Vor -
urkheile .

So sahe es ohngefähr mit dem Soidatenwe -
sen in den brandenburgischen Staaten bis 1740
aus . E Es ist bekannt , was Se . Majestät für
Veranderngen mit demselben vorgenommen
und wie sie vermittelst dieser Veränderungen
alle mögliche Vortheile von demselben gezogen
haben . Die großeGrenadiergarde ward abge¬
dankt , eine neue Garde dü Corps zu Pferd auf¬
gerichtet und in den ersten Wochen der Regie¬
rung des Königs ward die Armee mit 12202
Mann vermehret .

Zu Ende des Feldzugs 1742 bestand die
Preußische Kriegsmacht aus s z Regimentern
und isO Bactaillons , zusammen aus 77894
Mann zu Fuß . Die Cavallerie bestand ! aus 6 r,
Escadrons Reutern , 70 Escadrons Dragonern
24 Escadrons Husaren , zusammen aus 27278
Mann , folglich die ganze Armee aus 111172
Mann . Diese Macht kostete monatlich zu ver¬
pflegen 747122 Rthlr . jährlich aber 6741442
Rthlr .

Nach dem zweyten schlesifchen Krieg zuÄn -
sang des 1746 Jahres bestes sich diepreußfche

G Armee
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Armee zusammen auf r4Z7s9 Marin , nämlich
aus 84660 Mann zu Fuß , IZ Regimentern

Dragonern , i z Regimentern Cüraßiers und

8 Regimentern Husaren .
So wurde die Armee fast mit jedem Jahr

zahlreicher gemacht und die Kriege des Königs

gaben ihm Gelegenheit die Fehler in den Uebun¬

gen zu entdecken und zu verbessern ; bis er es dar -

inn aufden Grad derVollkommenheit gebracht

hat , daß derjenige , den man noch vor zwanzig

Jahren mit sechs Regimentern aus Schlesien

jagen zu können hoste , nunmehr dein̂ halben wi¬

der ihn verbundenen Europa die Spitze bieten j

Ich bin nicht willens eine zusammenhängende >

Geschichte dieses Kriegs zu schreiben . Ich will

blos einige einzele und abgesonderte Anmerkun -

gen beybringen und Umstände erzählen , die zu¬
weilen klein , aber dennoch lehrreich und inter¬

essant sind .
Im Jänner 1757 kam eine Schrift zum

Vorschein , worinn der Verfasser beweisen

wollte : daß das Röntgreich Böhmen dem

Lömae von Preußen gchörere . Er leitete

dieses Recht aus den Zeiten der Prinzeß, ' » Mar¬

garethe » her , die an den brandenburgischen

Marggras Johann Z vermählet war . Man

gab preußischer Seitö vor , es sey solches eins

Erfindung eines Uebelgesinnten , und lies die

Schrift verbrennen .

Bey der Pragerschlacht hatte dle >stmelch -
sch-
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sche Armee eine solche vorcheklhafte Stellung ,
daß sie auch glaubte , sie könnte unmöglich ange - '
griffen werden . Als daher die Preußen aufinar -

schircen , verboten der Prinz Carl und der Feld¬
marschall Brsune der Armee ins Gewehr zu
treten und der Cavallerie aufzusitzen ; gaben
aber dabey Ordre die Zelter abzubrechen und

aufzupacken , und nichrs als die Patrontaschen
umzuhängen mit den Worten ; „ Sie wollten
den Preußen blos zeigen , daß sie da stünden. Die

Preußen müßten rasend und toll seyn , wann sie

sich bey dieser Gelegenheit nur in die Gedanken
kommen lieffW . aufzumarschiren , und so sie es

ja thäten so müßke Gott ein Wunder thun wenn

von den Preußen eine Seele übrig bliebe . ,, - - -

Und siehe , die Preußen waren so rasend und toll ,
und es blieb mehr denn eine Seele übrig , ohne

Laß sich Gott hätte die Mühe nehmen dürfen ,
ein Wunder zu thun .

Bey der bald hernach von den Preußen ver -

lshrnen Schlacht bey Planian oder Collin , wur¬

de die Schuld von ihnen auf die daselbst befind¬

lichen ungeheuren Berge geschoben , ohnerach -

tet der Reichshofrath diese vorgegebenen Berge

feyeriich für plattes Land erkläret hatte . In mei¬

ner Charte sind zwar um Planian herum lauter

Bergs verzeichnet , allein das ist kein Wunder ,
denn es ist eine ketzerische Charte , und hatten die

Preußischen Zeitungsschreiber nicht bald von ih¬

ren Bergen still geschwiegen , so wäre es ein leich¬

tes gewesen , sie durch einen förmlichen Relchs -

kchtuß in ebene Fläche zu verwandeln . Wie viel

G r krummes
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krummes hat man nicht sonst schon in diesem
Kriege gerade gemacht .

Als das französische Kriegsherr aufdie preus¬

sischen Staaten los drang , wollten die dabey be¬

findlichen Schweitzsrregimenter nicht wider die

Preußen sich ten und derOberste Lochman wider¬

setzte sich mit vieler Freymütigkeit . wozu sind

denn , fragte ihn der Prinz von Goudise , ganz

ungehalten , die Schweizer nütze ? Ihren
Abzug zu decken , gnädiger Herr , antwortete

derOberste , wenn Sie sich erwan zurück
ziehen sollten .

Nicht lange vor der berühMenRosbacher

Schlüchk bekam der König bey sei em Ueber -

gang über die Saale zwey unangenehme Nach¬

richten auf einmal . Die eine betraf den Ein¬

fall der Schweden in Pommern und die an¬

dre den Tod des Generals von Winter¬

feld . weder die Menge meiner Feinde ,

sagte der König , werde ich Mittel finden ,
aber ich werde wenig Winrerfelde wieder

antreffen .
In dem Scharmützel bcyGotha wurden ei¬

nige französische Proviantofficiers gefangen ge¬
nommen , wovon zwey dem Könige folgendes
Gedicht überreichten : ,
Veux klÄr ^oin , Lommis au kouraZs ,
Vous 1e lävc ?. , sonr Vo8 capcik«,
Itt par V 08 huiürch trop aÄlsz

Om elluiä 1' Llüeux xiÜLZL .
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^laiss a VotreNlajeste
Oe nous renäre la libercs ,

( Wortes , Oranä i <oi , pour Vocrc 6Ioire ,
l ) L re !^ lom äes 2eros ;
lAais en lignam leur Oemissoire ,
Voüs Aravxrer äan8leur l ^lemoirs ,

en rour k « . 8vL ^ ic eK un kkeros .

d. i . Zween französische Fsürageschreiber
sind , wie Ew . Majestät w Au , Vers Gefangene ,
und haben von ihren allzuAeschäftiacu Husaren
eins erschreckliche Plünderung erlitten . Ach,
möchte es Ew ^ - WgMätassallen , uns die
Fr yheit wieder zu geben . Gewiß , großer
König ; für dero Ruhm sind solche Gefangene
nur Nullen ; wenn sie aber ihre Eriassung un¬
terzeichnen , so werden sie deren Andersten ein¬

prägen , daß Friedrich in allen ein Held ist. „
Dieses Gedicht brachte ihnen auch ihre Los -

jass : - g zuwege .
Nach der Schlacht bey Roöbach lies der

Kaiser aus reichsväterlicher Huld an alle Stän¬
de und Höfe Ermahnungsschreiben ergehen ,
ja nicht in dem Eifer wider den König inPreus -
sen nachzulassen . Es wurde darin » geklagt , es
sey dem Herzog von Hildburghausen aufgetra¬
gen worden , den König von Preußen zu schla¬
gen ; aber dieser böse König sey so hartnäckig
gewesen , daß er sich nicht einmal von einer drey¬
mal stärker » Armee habe wollen überwinden

lassen , sondern sich sogar unterstanden habe , di -
G z vers
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vereinigte französische und Reichsarmee ztr schla-
gen . Welche Verwegenheit !

Man hat von dieser Bataille so viele Lügen
in die Welt hineingeschrieden-, daß ich aus Liebe

zur Wahrheit und aus Sorgfalt für die Nach¬
welt nicht umhin kann,die authentlscheNacimcht
davon hier aufzubehalten , die der Wiener Hof
davon bekannt machen lassen . Steift einMuster
der Kürze und Unpattheyiichkeit . Hier ist sie:

„ Der Prinz vsn Soubift und der Prinz von

Hildburghausen griffen den König von Preus¬
sen den e tm November tapfer an ; aber die

Nacht übereilte sie ^ ehe sie mit Hm fertig wer¬
den konnten . Sie hielten also für gut / zurück zu
gehen und thaten es auch , ohne erheblichen Ver¬

lust und ohne verfolgt zu werden . Siepaßir -
len dieUnstrut , und zogen sich durch Thüringen

zurück, um die hinter ihnen liegende Reichslande
wider die gewaltsamen Einfälle Vieles Königs
zu bedecken !

Der böse König von Preußen trieb gleich nach
der Rosbacher Schlacht seine Verwegenheit
noch weiter . Er gieng sogar nach Schlesien , und

unterstand sich die Österreicher zu schlagen . Als
die Preußen beyLeuchen aufmarschirten , wurde
einem Soldaten vom JorcadischenRegiment ein
Bein abgeschossen . Dieser stoische spattische
Held stützte sich aus zwey Gewehren , als auf
Krücken , und rief seinen vorüber marschirendm
Cameraden mit dem muntersten Gesicht zu :
Es geht alles gm , marschiret nur tapfer zu .



Als ' gleich darauf das DorfLeuthen von den

Preußen erobert wurde , hörte einer von ihnen

jemand in einer Scheute winseln . Er gierig
hi mn und fand einen österreichischen Officier ,
der tödlich verwundet war . Er fragte ihn ,
womit er ihm dienen könnte , er hörete aber nichts
von ihm als eine abwechfelndeWiederholung der
Worte : Ach , was wird die arme Fra sä¬

gen ! die arme Fra , was wird sie sagen ?

Ich führejdiefe zweyBeyspiele dios deswegen an ,
damit meine Leser daran die Verstockung der

Preußen und die fühlbare Menschlichkeit der
Oesterreichs abuchWn mögen .

Ich kann hier nicht umhin eine merkwürdige
Stelle aus einem Briefe anzuführen , den um die¬

se Zeit ein Freund in Paris an einen französi¬
schen Officier in Nkedersachsen schrieb : „ Ich
sage Ihnen nichts übertriebenes , hies es , wem
ich Ihnen melde , daß die bey uns herrschende
natürliche Freyheit , seine Herzensmeinung zu
entdecken , sich durch die Urtheile von den An¬

gelegenheiten in Deutschland genugsam erken¬

nen lasse- Die Achtung , welche man hier für
den preußischen Monarchen hat , gleichet bey
nahe der , die wir unserm eigenem geliebten
Könige schuldig sind . Die Eifersucht der Fran¬
zosen lässet keinesweges bey ihnen den rechten
Geschmack verschwinden , dessentwegen diese
Nation bekannt ist. Wir sind so fantastisch nicht ,
Laß wir den wahren Verdiensten nicht sollte »
Gerechtigkeit wirderfahren lassen . Wundern

G 4 ^ Sie
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Sie sich richt , mein Freund ! daß Frankreich
dieFeindftligkeiten wider einen von ihm so hoch¬
geschätzten Fürsten fortgesetzt. Dies geschiehet
keineswegs ihn zernichten zu helfen , sondern
blos ihm noch mehre Gelegenheit zu geben ,
feine ausserordentliche Größe der Welt zu zei¬
gen . Wir halten übrigens dafür , daß wir uns
bereits uusrerVerbmdiichkcir entlediget , indem
wir alles , was uns möglich gewesen , beygetra¬
gen haben , augenscheinlich zu beweisen , das das
Alterthum keinen Vonug vor unserm Jahrhun¬
dert habe , sondern daß auch wir anzetzo lebende
uns ebenfalls eines der " MWWm Helden ^
rühmen können . „

-

Mit dem Anfang des folgenden Jahres trieb
derReichshofrathsvergejstneKöni ' g von Preußen
seine Unbiegsiunkcit soweit , daß er gar nach
Mähren gieng und Olmütz belagerte . Als man
in langer Zeit nichts von der Preußischen Armee
gehöret hatte , bat der Marquis b ' Argens der
von dem Könige jederzeit einer besondern Ver¬
traulichkeit gewürdiget ' worden, denselben ein¬
mal in einem Briefe , ihm doch etwa- , neues
von der Armee zu berichten . Ich wsllrs ant¬
wortete ihm derKöm ' g, euch gerne erwas neu¬
es schreiben > mein lieber Marquis , aber es
ist aufs schärfste verboten , in sechs Wo¬
chen nicht das geringste pou der Armee zu
schreiben .

Wer ! ich doch einmal in das excerpiren der
Briefe gekommen bin , so will ich noch eine

Stelle
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Stelle aus einem Schreiben aus Dresden an¬
führen , welches gleich nach dem berühmten Sieg
der Russen über die Preußen bey Zorndorfge -
schrieben worden . , - Unser berühmter Beschützer,
lautere es , der österreichische Fabius Mattmus
welcher vorher mit seiner große! ' , Macht nicht
die weit geringere preußische Ärmer , sondern
den Vsrrach unsrer armen LaMcutt verschlun¬
gen , schickt sich nun zum Abzugei Niemand
kann die weisen Absichten des großen Feldherrn
in Diesen krebsgaugigen Manöuvres ergründen .
Vielleicht sind es Folgen von der großen Victs -
rie , welche die Aussen über die Preußen bey
Zsrndorf erfochten haben . Was gewiß ist , ist
dieses , daß wir dieses Jahr aller von unsern
Alliimn erfochtenen Vortheile ohnerachtet , noch
viel entfernter von unsrer Befteyung sind , als
vor demJHre . Wer weiS , wozu rs gut ist. —

Die Geduld zerreist mir , ich kann diesen Gottes -
und Dau- ilasterer unmöglich langer nachschrei¬
ben ; denn hinten fangt crgar an von den Aus¬

schweifungen, Plünderungen und Grausamkei¬
ten der Oesterreicher zu reden . O, rempora ?
O, mores ?

Ich habe in diesen Blattern einige kleine
Nachrichten , oder sogenannte Anecdoten von
dem bisherigen Kriege angeführet , und ich
könnte ihre Anzahl bis ins Unendliche vermeh¬
ren , wenn ich vor jeho willens wäre Tischreden
der christkalholischen Fama zu schreiben . Indes¬
sen kann es künftig geschehen , wenn das Pnbli -

G s kum
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cum dieses Werkchen einer geneigten Ausnahme

Würdigen wird und in diesem Fall würde jenes

größere Werk wol so ein paar Bande in Folio
ausmachen . Als ein Supplement könnten dem¬

selben in noch ein paar Folianten die Traumge¬

schichte des großen Helden , des berühmten Graf
D - . beygefügt werden , die ganz erbaulich und

artig zu lest » find . Doch , wie gesagt , wird es al¬

les aufdie Aufnahme der gegenwärtigenSchrift
ankommen . Vor dismal habe ich meinen Lesern
weiter nichts zu sagen , als daß ich mich ihrer Ge¬

wogenheit empfehle und zwar mit dem richte «

Reverenz von der Wett .

Anhang
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Vorrede .

des Herausgebers .

. L^ ie Antwort ' ,
» auf den -

welche Herr Sincere

^ . . - " EMArm Merasta -
sto verfertiget hat , U nicht gemacht

worden , um öffentlich bekannt zu werden .
Demohnerachtet habe ich dessen für würdig
geachtet und geglaubt , das Aüblicum wür -
Le mitten unter so vielen Waffenkriegen auch
mit Vergnügen einen Federkrieg sehen. Die
Sache ist in guten Handen ; wir können noch
weit wichtigere Arbeiten davon hoffen . Der
kaiserliche Dichter glänzet seit langer Alt in
der ersten Sphäre seiner Kunst , und der
unbekasnte Vertheidiger , der sich unter dem
Namen Gincero verborgen hat , scheinet
bey seinem freyen und unerschrockenen Be¬
tragen sich dafür nicht gefürchtet zu ha¬
ben. Wir werden folglich etwas gmes
Mn ; und dies ist einer der Bewegungs ,
gründe , die mich bewogen haben , diese



s

zwey Stücke bckannk zu machen ^ Lies

geliebter Leser und erwarte aus meiner Dru -

rkerey die Fortsetzung dieses Kriegs , die

von Seiten des österreichischen Dichters aus -

senbleiben kann ! denn mein Bekannter hat

mir sagen lassen , daß er seinem Geg m

niemals einen Fußbreit weichen wollte *) .

Wenn es ihm gereuet , gut ! dieser Fe¬

derkrieg kam durch eine einige Schlacht

geendiget werden Wir werden es

sehen ; der Anfang ist nicht übel . Gott

befohlen«

-

AM

Schreiben

«) Indessen ist doch der österreichische Dichter

der erste gewesen , der diesen Streik abge¬

brochen hak.
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Schreiben an Herrn Professor M

zu G * * * den 14. Dec . 1757.

^^er berühmte Meeastasio , Mein Herr ? hat
um der Kaisirinn seine Aufwartung zu ma¬
chen , ein Gedicht wider den König in Preußen
verfertigt Die Erfindung ist groß , die Ausfüh¬
rung geschickt , die Schreibart edel , und der Aus «

gang so boshaft , als er nur seyn können . Einer

Ihrer Freunde , der kein Poet von Professor , ist ,
aber dennoch sehr denkt , und sich weit erhab¬
ner ausdruckt , als der kaiserliche Poet , hat dieses
Srück g«ckeril Lon,Ealsii durch den Herrn Baron
von Palm erhalten,cher -flch^Gi-sse»aafhält ;
er hat es für seine Schubigkeitgehalten , es zu be¬
antworten , unddiefeAntwort hat er aus demSteg -
reif verfertiget . Er hat in der Arbeit in des Hm .
Metastasio einen Fehler im Schließen und einen

Mangel heroischer Empfindungen entdeckt . Ek
hat ihm in der strengsten Form geaniwvrttt ; er hak
eben dieselbe Erdichtung , dieselbe Versart , diesel¬
ben Gedanken , dieselbe Ausführung , dieselben
Reime,und fast eben dieselben Worte beybehalten ,
« nd dennoch den österreichischen Dichter totalster
geschlagen . Und dies hak er dadurch bewerkstelligt ,
daß er ihm die Waffen aus der Hand gerissen , und
sie wider seinen Gegner gerichtet hat . Es würde et¬
was außerordentliches seyn , wenn unser Ver¬
fasser dabey vollkommen glücklich gewesen seyn
sollte . Ich habe die Ehre , Ihnen die zwey Stücke
Hier zu übersenden , urtheilen sie selbst davon,Adieu .

Der
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Der Schlitten

Carls 12 . Königs in Schweden .
ersckemt

Friedrich 2 . König in Preußen .

Ein Sonnet von Metastasio .

r
^ üiecr Ombrn 6i , sliorcUs

bruns

dlotte secier su ! e Fuenrrere°' ' kMLe,
^r ) pai - vHj ? rul ! o, eäitle : Or rmrs

Läuna

tue falZuci , e öeKa 1 irc orrenäs .

Lt or cke arri ^e a re I orr opporcuna ,
Usz ! ' sräire , onöe il wo scampo penäe .
Dell srmi ! r volu ' dile korwna

§Li come « Lmbi ogn or remx ' 1 e v! -

cenöe .

ks cN' io rlvivL in re . VeZZo vicins

Virrorie iliuNri , e torri squa ^re üp -

prelle ,
L reßni invvlrr nelle ! or ruine .

kortL äovunque vai , rerrore e lcampio .
8p3rve ; ne 6ire oiö , come ei caäeNe ,
Oe rroxpo auäaci Ke iniÜero eiem^io .

Lriedrich
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Friedrichs ^L»
Antwort an den Schatten

Carls 12 .

Ein Sonnet von Sincers .

ermr , Lrrlo , uamomemo ; orcksl »

bruna

dkorrs loco 2 parlar cikä iniie renäe ,

4 ^ » « NAoben
ä3Z!i^ri,^e

vegZia

dron ZL conkorr ; , rue minaccieor -

rencle .

dke ru riviva in me ? ora opporruna
Lii io renri Luäace , on6e il micr

scsmpo pencle ?
8ai Quanta öebba iopoco 2Ü2 kortuns ,

8si cke appresi 3 reZnsre 3nco in vi -

cenäe .

I ^ on A r! mro csfo tal . <^ « n ! e vicmv

Qenri e rumore vuoi wie pocky
op prelle

ver ^OANolL Europa in Zrsn rums .

pur vincy : ne Zm porro alcuao kcempio .

Lparikci ? e cke tua vira poicLöelle ?
O äe 1 ' ombre e vapor mrlsro elempio .

H Anmer -
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Anmerkungen des Herausgebers .
italiänische Sprache ist mchkso bekannt

ü! § die französische; sie ist noch sehr frey
und reich zur Poesie . In diesem Stück

übertust sie nicht nur die übrigen heutigen Spra¬
chen, sondern auch die lateinische und in manchen
Fällen gar die griechische . Daher kommts / daß

sich wenig fremde Leser finden , welche dieitafl -
Äm' sche Poesie hinlängtichverstehen und ihr einen
Geschmack abgewinnen, ' besonders der lirischen
und der erhabenen . Diese Betrachtung hat
mich auf den Entschluß g«braM^. . beaKrieg der
beyden Dichter W mMKUWorken zu erzäh¬
len , damit auch diejenigen ein Licht bekommen
die keine vollkümmne Kenntnis von der italiäni¬
schen Sprache haben .

r . Hier ist der Inhalt Von den Hedichkm
des kaiseriichcn Poeten : „ Schon halte sich die
braune Nacht auf die kriegerischen Gezelke ge-
sitzek, als der Schatten des schwedischen
Carls ir . d- rn Preußen erschien und zu ihm
sprach : Auf Friedrich i ' Ä- Mmmke Me deine
tapfern Haufen und erwecke deinen erschreckli¬
chenAon' . Die Stunde ist bequem; gebrau¬
che dich der Kühnheit , durch sie allech kannst

chu entwischen . Du weist wie sehr das unbestän¬
dige Glü ck der Waffen die Zeit und die Umstän¬
de ändert . Mache , daß ich in dir wieder aufle¬
be ; ich sehe in der Nähe berühmte Siege und
tapfere unterdrückte Schaaren ; ich sehe Kö¬

nigreiche
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nigreiche , die in ihr Verderben gestürzet sind .

Verbreite aller Orten , wo du hinkommst,
Schrecken und grausame Strafen . Nach die¬

sen Worten verschwand der Schatten des

Schweden ; er wagte es nicht zu jagen , auf

welche Art er starb . Elendes Beyspiel alizu -

kühuer Könige ck
°

z. Dies ist das Sonnet des Oesterreichs .
Es ist wahr , ich finde grsßö poetische Schön¬

heiten darin ; aber auch , Mit Erlaubnis des

berühmten Verfassers , wenig gesundeVerrturssk .
Denn vors erste, sagen sie m̂ r doch, ich bitte sie,

warum ' mus ^ EF ^ en Earlst ir . einführen , um

Friedrich r . Muchst ^ MMechE ^ DüSHwe -
de rühmet sich , die Handel der jetzigen Zeit zu

wissen ; aber eben diese schwedische Nation ge¬

höret mit zu den Feinden des Preußen , und

wie hat wol Carl den Friedrich aufmuntern

können , sie mit den andern zu schlagen ? Die¬

ser Gedanke scheinet mir im geringsten nicht

scharfsinnig zu seyn. 2. Der schwedische Held

will den preußischen überreden , zu dem Ende

ermähnet er ihn , seinem Beyspiel zu folgen -

Wie ? Hat Friedrich 2. nöthig , sich nach

dem Beyspiel Carls 12. vollkommen zu ma¬

chen ? z. Es ist ziemlich seltsam , einen Held

Lurch ein nicht nur sehr verschiedenes und weit

unter ihm befindliches , sondern auch sehr un¬

glückliches Muster zu großen Unterhandlungen

aufmuntern zu wollen . 4. Man könnte ant¬

worten , daß man durch das vorgelegte Bey -
^ H r spiel
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spiel drohen , nicht aber aufmunttM wolle .

Gut ; aber wenn man ihm Furcht einjagen
will , warum sagt man denn dem Friedrich
blos , daß er dem Carl nachahmet ? Warum
giebt man ihm nicht auch Zu überlegen , daß er
tausendmst mehr F inde auf dem Halft hat ,
als der - König von Schweden hatte ? s . bemer¬
ket sie einen noch wesentlichem Fehler . Mau
will die Tapferkeit eines Heiden überreden ,
man will ihn sogar zurKühnhejt oder vielmehr zur
Verwegenheit bewegen , und diese ganze Ueber -
redung eines Helden geschiehet durch einen an¬
dern Held, . , indessen mr » " män diesen Held
bewegen , feine Feinde in der Nacht anzugrei¬
fen : ist das nicht außerordentlich heroisch ;
6. Noch mehr . Man will einen Held furcht¬
sam machen und man drohet ihm doch , ihn
mitten unter großen Thaten sterben zu lassen .
Ein jeder anderer Dichter , der nur ' die gering¬
ste Kenntnis von dem Heldenmut gehabt hät¬
te , würde nichtschavon getagt haben ; er wür¬
de den Held mit derTchandeHnm dem Un¬
glück seines Volks , mit den Widerwärtigkei¬
ten seiner Bundsgenossen und Freunde , oder
mit einem andern ähnlichen Uebel bedrohet ha¬
ben , welches ein so grosses Herz hätte rühren
können . Der östcrreichischeGeqner entdeckt seine
Begriffe von dem Heldenmut zu sehr. Doch wir
wollen davon schweigen; wir wollen auch die
Antwort hören , die der lmparthsyische Dich¬
ter Dem König von Preußen in den Mund leget .

4«



4« „ Verschwinde nicht sobald , geliebter Carl ,
halte dich einen Augenblick auf ; die braune

Nacht giebt uns Gelegenheit uns in unjern Ge¬

zettelt zu unterhalten . Ich merke wol an dir ,

daß du gekommen bist , mir eine schreckliche

Furcht einzujagen , nicht aber mich zu trösten ,
und in der Wahrheit , war - m sagst du zu mir ,

daß ich mich bestrebe , dich in mir wieder anste¬
hen zu lassen ? Die6 ist sehr höfirch ! ich danke

dir von Herzen für die gute Meynung , die du

von dir selbst hast . Indessen will mir dein

Rakhchchk gefallen , den du mir giebst , mich mit

Kühnheit der MkEden der Nackt m bedienen ,
weil ich , wie du sagst , nicht anders als ^ urch

Kühnheit entkommen kann . Ach mein Freund !
du kennest mich noch nicht . Du solltest wissen ,
wie wenig ich dem Glück zu verdanken habe ,
und daß ich alle Künste zu regieren besaß , ehe
ich noch den Thron bestieg ; ich habe Beyspiele
davon abgelegt , selbst im Unglück , laß uns

frey reden. : mit dir war rs nächt sa , mein

Freund . Siehe Europa , welches sich nicht
schämet , mir alle Arten von Fallstricken zu le¬

gen und so viele Vvrathereyen wider mich an -

zu spinne »; eben so wenig erröthek es überfeine
Bemühung , meine wenige Unterthanen unter
dem grausamsten Verderbe » zu unterdrücken ;
es greift mich an , und will mich durch nahe
und ferne Nanonen ausrotten . Indessen siege
ich ; uns , Carl , laß es dir nicht verdriesstn , ich

trage keine Verwüstung , keine grausame Ra- -

H 3' ch«
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che mit mir herum , die es dir gefalle » mir zu

rathen . Aber was sehe ich ? du verschwindest ?
Und d wüst mich an die Art deines Todes

erinnern ? Ach , ich merke es , du bist weiter

nichts als ein Phantom ; du schwatzest , wie

ein Traum bey vollem Magen ; das ist gewis
ein mitleidenswürdiges Bild . „

Soweit gehet der Krieg dieser zwey Her¬
ren . Ich räche meinen Lesern , ihre Gedichte
in der Originalsprache seihst zu lesen , um die

Vorsicht , Angriffe , Bemühungen und selbst
die Stärke dieser zwey Fechter zu sehen ; oft
hängt die eines - GMWß blos von
der Geschickilchkeit und guten Stellung desje¬
nigen ab , der ihn thut , demohnerachtetwird

jeder vernünftiger Lcftr zugeben müssen, daß
der österreichische Fechterin aller Formgeschia -

§ m worden .

Jnnhalt .
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